Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Preußen. 


Ihre Majeſtät die Königin von Griechenland iſt 
von Berlin am 6. Juni in Begleitung ihres Bruders des 
Prinzen von Oldenburg nach Oldenburg abgereiſet. 

Der Königl. Bayeriſche General von der Mark iſt 
nun doch am 6. Juni Abends zu Berlin eingetroffen. 

Im Großherzogthum Poſen ſoll man im Czarnikower 
Kreiſe einer Verbindung auf die Spur gekommen ſein, welche 
Bewaffnung bezweckt. So ſind z. B. bei Hrn. v. Lipski auf 
ſeinem Gute Ludom 24 neue meſſingene 6pfünder entdeckt 
worden, d. h. nur die Röhren; die Laffeten würden jedoch im 
Nothfall auch bald bei der Hand geweſen ſein. Jedes Rohr 
iſt etwa fo lang, wie eine Häckſellade. Auf Befragen er: 
klärte Herr v. Lipski, dieſe Röhren follten ihm zu Blu: 
menvaſen, die Zündlöcher darin zu Abzugsröhren für das 
Waſſer dienen; — allerdings eine neue Erfindung, — 
vielleicht vom Pariſer „Berge“ erdacht. Bei näherer Be⸗ 
ſichtigung fand ſich, daß aus zwei dieſer „Blumenvaſen“ 
kürzlich geſchoſſen worden. Doch wußte der Eigen⸗ 
thümer hierüber keine Auskunft zu geben. Die genann⸗ 
ten vier und zwanzig Sechspfünder wurden nebſt zwei 
Centnern Blei und einem großen Pulvervor⸗ 
rathe, welche dort ebenfalls vorgefunden worden waren, 
nach Wongrowiec gebracht. — In Gollancz kaufte neulich 
ein polniſcher Gutsbefiger gegen vierzig Senſen auf ein Mal, 
angeblich zur Heuerndte, und man will wiffen, daß man 
ſich polniſcher Seits der angeblich ſo vorzüglichen, bevor⸗ 
ftehenden „Heuerndte“ wegen mit einer großen Menge 

verſehe. f 
le 9 Haba eines preuß. Offiziers iſt die mo⸗ 
bite Divifion des Genekalmaſors von Hanneken im Weſt⸗ 
phälifchen und Bergiſchen ſehr gaſtfreundlich empfangen 
worden. In Köln ging es auch noch an; allein von dort 


aufwärts follen die Truppen nicht allein ungaſtlich , ſondern 
mit Hohn empfangen worden ſein. In Andernach nannte 
man die Erſcheinung der preuß. Truppen eine unerfreuliche; 
in Bonn war die Stimmung abſcheulich, man provocirte 
förmlich zu Thätigkeiten, die Offiziere waren am hellen Tage 
auf offener Straße den gröbſten Inſulten ausgeſetzt. In 
Coblenz, wo es von Bayonnetten wimmelte, hörte man den⸗ 
noch die gröbſten Schmähungen gegen die Regierung auf 
offener Straße ausſtoßen und die Offiziere waren ebenfalls 
Inſulten ausgeſetzt. . 

In den erſten Tagen des Juni fanden zu Coblenz ſehr 
ernſte Raufereien zwiſchen dem rhein. Gardelandwehr⸗Ba⸗ 
taillon und rheiniſchen Truppen mit Soldaten des 24; und 
26. Regiments ſtatt. Am 5. Juni ging der commandirende 
General Hirſchfeld mit ſeinem Stabe von Coblenz nach 
Kreuznach ab. — En Schiff mit 250 Centner Bleikugeln 
wurde mit Beſchlag belegt. ; 

Der Großherzog von Baden hat feinen Beitritt 
zu der von Preußen, Sachſen und Hannover gemachten 
Vorlage der deutſchen Verfaſſung beſtimmt erklart. 


Deutſchland. 
Freiſtadt Frankfurt a. M. 

An die Stelle des abgegangenen Praͤſidenten des Miniſter⸗ 
raths Dr. Grävell, iſt vom Erzherzog Reichsverweſer der 
Fürſt Auguſt von Sayn⸗Wittgenſtein⸗Berleburg (bereits 
Reichs⸗Kriegs⸗Miniſter) zum Präfidenten des Miniſterraths 
ernannt worden. 

Der Geſammt⸗Vorſtand der deutſchen National-⸗Ver⸗ 
ſammlung hat bei der Ueberſiedelung nach Stuttgart dem 
Senat der Stadt Frankfurt ein Dankſagungsſchreiben für 
das freundliche Entgegenkommen der Behörden und Bürger 
überreichen laſſen. N ai 2 
(37, Jahrgang, Nr, 47,) 


Die Reichsdeputirten: Dahlmann, Francke, H. v. Gas 
gern, M. v. Gagern, Graf Giech, Mathy, Rümelin, von 
Soiron und Weidenmann laden ihre politiſchen Freunde zu 
einer Beſprechung nach Gotha zum 26. Juni ein. Veran⸗ 
laſſung dazu iſt der von Preußen, Sachſen und Hannover 
ausgegangene Entwurf der deutſchen Reichsverfaſſung. 

Zu Frankfurt a. M. srfcheint jetzt ein Großherzoglich 
badiſches Regierungsblatt. Daſſelbe enthält eine Proclama⸗ 
tion Sr. Königl. Hoheit des Großherzogs, in welcher die 
Handlungen des ſogenannten Landesausſchuſſes für ungeſetz⸗ 
lich erklätt und die Verirtten nochmals ermahnt werden, zur 
Ordnung und Geſetzlichkeit zurückzukehren. Die Treuge⸗ 
kliebenen ſollen, Jeder nach ſeinen Kräften und Verhältniſſen, 
für die Wiederherſtellung des verfaſſungsmäßigen Rechts zu⸗ 
ſtandes wirken. Die Reichstruppen würden in das Groß⸗ 
herzogthum einrücken; ihnen würden ſich die treu gebliebenen 
Truppen anſchließen. Die Proclamation ſchließt mit einer 
Amneſtie für Militair⸗ und Civil⸗Perſonen, welche ſich vor 
dem Kampfe mit den Truppen freiwillig unterwerfen; aus⸗ 
genommen davon find die Anſtifter und Rädelsführer des 
Aufſtandes. ; 

Zu Frankfurt a. M. traf am 6. Juni Se. Kaiſerl. Hoh. 
der Erzherzog Stephan ein. 
ward am 6ten auf der Mainz, Neckar- und Offenbacher 

Bahnſtrecke der gewöhnliche Verkehr eingeſtellt. 
Die Coercitivmaßregeln gegen die Aufſtändi⸗ 
ſchen in Baden und der Rheinpfalz haben am 
5. Juni begonnen. Man verſpricht ſich um fo mehr 
einen baldigen entſcheidenden Erfolg von denſelben, als die 
Stimmung bei der weit überwiegenden Mehrheit der Be⸗ 
völkerung gegen das bisherige Treiben und Ausbeuten der 
zum größten Theile durch fremde Elemente verftärkten Auf: 
wiegelung bereits öffentlich laut geworden iſt. Rheinheſſen 
wird von preußiſchen Reichstruppen beſetzt, auf der Seite ge— 
gen Heidelberg und Mannheim operiren kurheſſiſche, groß— 
herzogl. heſſiſche, naſſauiſche und mecklenburgiſche Reichs⸗ 
truppen. Die öſterreichiſchen Reichstruppen waren in Lin⸗ 
dau und die baieriſchen in Memmingen bereits eingetroffen. 
Mit Mächſtem ſtehen wichtige Ereigniſſe bevor. 


Heſſen und am Rhein. 

In der Nacht vom 4. zum 5. Juni haben die Großherzog: 
lich⸗heſſiſchen Truppen den badiſchen Ort Weinheim nach 
einem 3], ftündigen Kampfe eingenommen. Man hörte den 
Kanonendonner in Heppenheim. 

Ueber dieſen Vorfall meldet man aus Heppenheim Fol⸗ 
gendes: Es hatte ſich die Nachricht verbreitet, daß ſich zu 
Weinheim Freiſchaaren ſammelten, deren Abſicht ein neuer 
Einfall in das heſſiſche Gebiet ſchien. Einem ſolchen vor⸗ 
zubeugen, brachen die heffifchen Truppen von Heppenheim 

achts um 11 uhr, zugleich die Mecklenburger von 
e Birkenau und andere heſſiſche Truppen von Lorſch 

Hüttenfeld, gegen Weinheim auf. Gegen 3 Uhr lang: 


Wegen Truppentransports 


ten die verſchiedenen Corps in Weinheim an, aber da ſchon 


ſeit 2 Uhr durch einen Spion die Nachricht vom Anrücken 


der deutſchen Truppen bekannt worden war, floh man in 
allgemeiner Flucht. Die heſſiſchen Scharfſchützen holten 
den Nachtrab der Badenſer jenſeits Weinheim ein und grif⸗ 
fen ihn ganz energiſch an. Er floh mit Hinterlaffung von 
20 Todten und eben ſo viel Verwundeten. In Weinheim 
ſelbſt wurde eine allgemeine Entwaffnung angeordnet. Es 
wurden 15 Gefangene gemacht und der ſogenannte badiſche 
Civil⸗Commiſſar Huerter als Geißel nach Heppenheim ge: 
bracht. Außerdem fielen vier prächtige Pferde aus dem herr⸗ 
ſchaftlichen Gebiet den Siegern in die Hände. Die Heſſen 
zählten blos zwei ſchwer Verwundete. Die Gefangenen ſind 
von der Art, wie ſie bisher gewöhntich auf dem Schube fort⸗ 
gebracht wurden, die allervollkommenſten Gaunergeſichter, 
die man ſich denken kann. Man ſchaudert bei dem Gedan⸗ 
ken, in dieſen Subjekten der verworfenſten Klaſſe die Kim: 
pfer für „Wohlſtand, Freiheit, Bildung für Alle,“ zu ers 
blicken. 

Die heſſiſchen Domainen-Waldungen haben von den 
Gränzdörflern der bayeriſchen Rheinpfalz außerordentlich 
zu leiden; am hellen Tage fällen ſie die größten Eichbäume 
und bringen ſie über die bayeriſche Gränze. Alles von wegen 
der deutſchen Reichsverfaſſung. 


Baden. 

Ein Umſchlag der Dinge macht ſich bereits bemerkbar: 
Ein Bataillon des 2. badiſchen Regiments ſollte zu Heidel⸗ 
berg über den Neckar gehen, um dort eine Stellung einzu⸗ 
nehmen, weil der Ober-⸗Kommandant Sigel angreifen wollte. 
Das Bataillon erklärte: „Wir gehen nicht!“ Es fand da⸗ 
rauf ein Zuſammentritt der Offiziere und Führer der in Hei⸗ 
delberg verſammelten Truppen (etwa 10,000 Mann) ſtatt, 
worauf Brentano erklärt wurde: 1) daß man Sigel 
nicht mehr als Oberbefehlshaber anerkenne; 2) daß man 
nicht gegen die Reichstruppen, namentlich gegen die Heſſen, 
kämpfen wolle; 3) daß man die Autorität des Landesaus⸗ 
ſchuſſes nicht mehr anerkenne, und daß eine neue proviſo⸗ 
riſche Regierung gebildet werden müſſe; 4) daß ſogleich eine 
Deputation an den Großherzog vom Militair abgeſendet 
werde, um ſich einſtweilen an die Spitze zu ftellen. — Dieſer 
Vorfall bewog den Landesausſchuß die ſchon gemeldete pro⸗ 
viſoriſche Regierung einzuſetzen und den Ober-Kommandan⸗ 
ten Sigel vom Kommando zu entbinden. — Die proviſo⸗ 
riſche Regierung hat folgende Proklamation wegen der Ver⸗ 
haftung Fickler's erlaffen: s 

„Deutſche Mitbürger! Der vom Volksverrather Karl 
Mathy im vorigen Jahre verhaftete und unter der vorigen, 
nun ſchmaͤhlich geflohenen badiſchen Regierung dreizehn Mo⸗ 
nate grundlos im Kerker gehaltene Buͤrger Sofep Fickler, 
eben einmuͤthig durch den Landesausſchuß in die provi Eu 
Regierung gewählt, iſt nach eingetroffenen ſicheren Nachrich⸗ 
ten geſtern in der Königlichen Keſtden Stuttgart Wit. 
genommen und auf den Asberg geführt worden. rttem⸗ 


berger! Es iſt ein Deutſcher, es iſt Euer Mitbürger, Euer 


Bruder, den Ihr auf der reutlinger Volksverſammlung lieb: 
— A es 10 ein Mitglied der badiſchen Volksregie⸗ 
rung, welche für die Frelbeit nicht blos des badiſchen, nein! 
des ganzen deutſchen Volkes, welche auch für eure Freiheit 
kaͤmpft, an den Königliche Schergen Hand angelegt haben! 
Werden Euch jetzt die 1999 aufgehen, werdet Ihr jetzt er⸗ 
kennen, daß die Könige, ſelbſt wenn ſie die Dteichöverfaffung 
befchworen haben, ihr Wort, kein Wort zu halten, erfüllen? 
Württemberger, deutſche Brüder! Werdet Ihr ſolch nieder⸗ 
trächtigen Verrath an der Sache des Volkes, an der Sache 
Deutſchlands dulden? Nein, Ihr werdet dies nicht! Ihr wer⸗ 
det euch erheben wie Ein Mann; Ihr werdet eine Regierung 
mit den Waffen in der Hand verjagen, welche auf ſo deutliche 
Weiſe i daß fie Gegnerin der Sache des deutſchen Vater: 
landes iſt! Wir werden a mit den entfchiedenften 
Mitteln die Freilaſſung unſeres Mitbürgers, des Mitgliedes 
der oberſten badiſchen Regierungsbehörde, verlangen und zu 
verwirklichen ſuchen; wir werden nöthigenfalls dieſen Schritt 
Eurer Regierung als eine Kriegserklärung gegen uns, gegen 
die deutſche Sache betrachten und mit den Waffen in der 
Hand Genugthuung verlangen. An Euch iſt es, mit uns ge⸗ 
meinſchaftliche Sache zu machen! Ihr ſeid unſere Brüder, 
Eure Regierung ift unſer Feind; ihr werden wir das Schwert 
entgegenhalten. Auf denn, Männer des Schwabenlandes, 

eht mit uns in den Kampf! Das Volk wird ſiegen, die Re⸗ 
Bellen mit den Kronen werden vernichtet werden!“ 

Die Heidelberger Studenten, obwohl natürlich ſowohl 
durchaus deutſch, wie äußerſt demokratiſch, vertragen ſich 
mit dem neueſten badiſchen Regimente ſchlecht; ſie ſind doch 
zu gebildet, um mit der civilkommiſſariſchen Vollgewalt 
eines Studioſus Schlöffel oder Gallus⸗Meier ſich vertragen 
zu können. Sie haben in großer Mehrheit geradezu erklärt, 
die in den erſten Tagen der Bewegung angenommes 
nen Waffen nicht zur Theilnahme am Kampfe des Volkes 
gegen die „gekrönten Landesverräther“ fondern nur vorkom⸗ 
menden Falles, „zu ihrem eigenen Schutze gebrauchen zu 
wollen.“ Eine Entwaffnung der Studenten dürfte Beden⸗ 
ken erregen. g ir 

Die proviſoriſche Regierung und in ihrem Namen L. Bren⸗ 
tano haben folgende Bekanntmachung erlaſſen: „Die dem 
Bürger Schlöffel Sohn früher ertheilte Vollmacht iſt er⸗ 
loſchen, was hierdurch mit dem Bemerken zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht wird, daß deſſen Befehle fernerhin nicht 
zu vollziehen ſind.“ NE ; 

Das badiſche Oberland, fo weit es im vorigen Jahre die 
Herrſchaft von Hecker und Struve gekoſtet, hat ſich diesmal 
faſt gar nicht an der Bewegung betheiligt und namentlich 
keine Volkswehr zur Gränzvertheidigung oder zum Angriff 
abgeſchickt. Auch der Odenwald hat bei weitem nicht den 
Erwartungen der Revolut onsmänner entſprochen. 

Nachdem die Truppen dem Ober-Befehlshaber Sigel den 
Gehorſam aufgeſagt, hat man ihn zum Kriegs- Miniſter 
gemacht und einen Offizier, von Beck, zum Ober⸗Befehls⸗ 

annt. 
haber ern Saber n. 8 
12 n! 

Nachrichten aus München vom 4. Juni zuſolge, war 

ein — von 20,000 Mann bereit, in die Rheinpfalz 


einzumarſchiren. 


futter Parlaments 
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In der Sitzung der baierifhen Kammer am 4. Juni 
wurde das Miniſterium von dem Abgeordneten Waibel über 
die Lage der Berliner Unterhandlungen inter⸗ 
pelfirt. Hr. von der Pfordten antwortete in einem 
ausführlichen Vortrage, den er gut und ausdrucksvoll mit⸗ 
theilte. Die baieriſche Regierung babe, ſagte 
er, dem nunmehr zwiſchen Preußen, Sach⸗ 
ſen und Hannover vereinbarten Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Vorſchlage nicht beitreten können, 
weil er Beſtimmungen enthalte, welche gleich⸗ 
lautend oder doch von demſelben Sinne ſind, 
wie die, welche Baiern verhinderten, die Frank⸗ 
furter Reichsverfaſſung anzunehmen. Baiern 
könne nur einem engeren Reichs- Verbande 
beitreten, wenn auch Oeſterreich darin aufge: 
nommen werde, oder werden könne. Eine Ver⸗ 
faſſung aber, in welcher die Leitung der Ge⸗ 
ſammtangelegenheiten erblich der Krone Preu⸗ 
ßens zufalle, ſchließe Oeſterreich aus, nicht 
blos jetzt, ſondern für immer. Die materiellen 
Nachtheile für Baiern, bezüglich der Zollver: 
hältniſſe und Gewerbefreiheit, beſtehen in der 
neuen Berliner Verfaſſung eben ſo, wie in der 
Reichsverfaſſuug. Nur wenn dieſen Beſchwerden 
Rechnung getragen und Oeſterreich die Möglichkeit 
erhalten werde, ſich zu betheiligen, könne Baiern hin⸗ 
zutreten. Die Frankfurter Verſammlung habe ſich ſelbſt 
aufgelöſt und die Verſammlung in Stuttgart habe keinen 
Titel, um ſeinen Beſchlüſſen Gehör zu verſchaffen. Da⸗ 
gegen betrachte das Miniſterium die Central⸗ 
gewalt als noch zu Recht beſtehend an und 
werde demnach kein anderes interimiſtiſches 
Reichsoberhaupt anerkennen. 


Württemberg. 
Zu Stuttgart eröffnete am 6. Juni früh um 9 Uhr 
Vice⸗Präſident Löwe aus Calbe im Saale der zweiten 
Kammer die Sitzung des nach Stuttgart überſiedelten frank⸗ 
Es befanden ſich 104 Mitglieder da⸗ 
ſelbſt, unter ihnen Römer (von Stuttgart). Die ſogleich 
vorgenommene Präſidentenwahl ließ Vice-Präſident Löwe 
mit 100 Stimmen aus der Urne hervorgehen. Als Schrift⸗ 
führer wurden Kudlich, Meyer und Boczeck erwuͤhlt. Die 
Verſammlung faßte folgende Beſchlüſſe: 
1) Das für den nächſten Reichstag in Preußen, 
annover und Sachſen verkündete Wahl⸗ 
geſetz wird für null und nichtig und jedes Wirken 
dafür für Hochverrath (1) au der Souve⸗ 
rainetät des deutſchen Volks erklärt. 

2) Bis zur Einſetzung des Reichsſtatthalters wird 
von der National⸗Verſammlung eine Regent 
ſchaft von 5 Perſonen einzeln und mit ab: 
ſoluter Stimmenmehrheit auf Widerruf 


* 


> 
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erwählt, welche der Natioualverſammlung ver⸗ 
antwortlich iſt die Reichsverfaſſung durchzufüh⸗ 
ren, die Beſchlüſſe der Nationalverſammlung zu 
vollziehen und im Uebrigen die durch das Geſetz 
vom 28. Juni der proviſoriſchen Central⸗ 
gewalt übertragenen Pflichten und Befugniſſe 
auszuüben hat. A 

3) Die Theilnahme an dieſer Megentichaft iſt mit 
der Stellung eines Abgeordneten vereinbar. 
4) Die Wirkſamkeit der proviſoriſchen Neichöge: 
walt hört mit dem Augenblick des Eintritts der 

Regentſchaft auf. 5 
5) Als 2 7 155 3 ihrer Wirkſamkeit be⸗ 

zeichnet die National-Verſammlung der Ne: 
geutſchaft: 5 
a) ſchleunige Aufſtellung eines Neichs⸗Heeres 
und Organiſation der Volksbewaffnung. 
Wahrung der Intereſſen Deutſchlands nach 
Auſten, beſonders in derdeutſch⸗däniſchen 
Angelegenheit. 

©) Betreibung der Wahlen zu dem auf den Löten 
5 Auguſt einzuberufenden Reichstage. 
Einberufung der Bevollmächtigten der die 
Reichsverfaſſung anerkennenden Staaten au 
den Sitz der Nationalverſammlung. 

6) Das Präſidium iſt beauftragt, gegenwartigen 
Beſchluß dem deutſchen Volke als Geſetz 
zu verkündigen. 

Am Abend dieſes Tages wurde noch der Regentſchaftsrath 
gewählt. Die erwählten „Regenten“ find: Raveaur, 
Vogt, Schüler von Zweibrücken, Heinrich Simon 
und Becher. Die erſten vier ſind Mitglieder der Ver⸗ 
ſammlung, letzterer das Haupt der württembergiſchen Re⸗ 
publikaner und Mitglied der württembergiſchen Abgeordne— 
tenkammer. 


v) 


d) 


Das zu Stuttgart verhaftete badiſche Landesausſchuß⸗ 
Mitglied, Fickler, iſt auf die Feſte Asberg abgeführt wor⸗ 
den. Struve, Steinmetz und ein Pole, die in gleicher Ab: 
ſicht (Erhebung wie im Badiſchen) dort waren, ſind ent⸗ 
kommen. 

Se. Majeſtät der König haben im Einverſtändniſſe mit 
dem Staatsminiſterium, wegen der gegenwärtig zur großen 
Gefahr des Vaterlandes ſich mehrenden Aufwiegelungs-Ver⸗ 
ſuche und in Betracht der ſeit einiger Zeit umſichgreifenden 
Exzeſſe von Inſubordination und Zuchtloſigkeit, bei einem, 
wenn auch kleinem Theile des Militairs, die Truppen⸗Kom⸗ 
mandanten, ſo wie die Gouverneure der Garniſonſtädte, mit 
der Vollmacht bekleidet, das Standrecht verkünden und 
ausführen zu laſſen. 

Von preußiſchen Abgeordneten der Frankfurter Nat.-Ver⸗ 
Bm ang befanden ſich bereits am 5. Juni zu Stuttgart: 

embach, Hoſfbauer, Jacoby, Löwe, Lewyſohn, Nauwerk, 
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Rappard, Raveaux, Graf Reichenbach, Reinſtein, Rösler, 
Schmidt, H. Simon, L. Simon, Temme, Welter, Weſen⸗ 
donck, Wolff und Zimmermann. 


Deutſch⸗däutſcher Urieg. 

Ein Schreiben von der preußiſchen Diviſion in Jütland, 
unweit Aarhuus, vom 2. Juni meldet über die bereits er⸗ 
wähnte Beſetzung von Aarhuus durch die Preußen und ein 
Gefecht mit den Dänen Folgendes: 

Am Donnerſtag, den Ziſten v. Mts., wurde von einem 
Theil der Diviſion eine Rekognoszirung gegen Aarhuus unter⸗ 
nommen, in der Abſicht, die Stellung und etwaige Stärke des 
Feindes zu erforſchen, und dann auch wohl zu verhindern, daß 
der Feind feine Vorpoſten dieſſeits Karhuus aufſtelle. Kaum 
waren die Truppentheile oben gedachter Rekognoszirung in 
der Naͤhe von Aarhuus und der Gee angelangt, ſo begann der 
Feind mit großem Getöſe feine ſchweren Schiffsgeſchoſſe zu 
entladen, und gas ſich alle erdenkliche Mühe, unfere Truppen 
mit Granaten und Paßkugeln zu überſchuͤtten, ohne uns jedoch 
nur im Entfernteſten bedeutenden Verluſt zuzufügen. Das 
Reſultat klingt, im Verhaͤltniß zu dem ſtattgehabten Kanonen⸗ 
lärm, kaum glaubhaft, und doch, ſo viel der Verfaſſer dieſer 
Zeilen hat in Erfahrung bringen koͤnnen, iſt vom Meſcheder 
Landwehr⸗Bataillon nur ein Mann todt und einer verwundet 
worden. Als der grollende Donner der Kanonenböte und des 
Dampfboots nachgelaſſen, wozu eine Drohung der Beſchießung 
von Aarhuus nicht wenig beigetragen haben mag, ruͤckten ein 
paar Kompagnieen Infanterie des 12ten und löten Regiments, 
eine Kompagnie Jäger des 7ten Bataillons und zwei Schwa⸗ 
dronen des Ilten Huſaren⸗Regiments, in Aarhuus ein. Meh⸗ 
rere Tirailleurzuge der Infanterie ſowohl, wie der Jäger, rück⸗ 
ten gleich durch die Stadt durch und beſetzten die nach feind⸗ 
licher Seite gelegenen Garten des Orts. Mit der Abgraͤnzung 
dieſer Gärten, vor welchen nur noch in geringer Entfernung 
einige Huͤgel lagen, hörte eigentlich das den Jaͤgern günftige 
Terrain auf, indem nun eine Wieſe begann, die ſich wohl bis 
zur Entfernung von etwa 7 — 800 Schritt ausdehnte und nur 
von einem unbedeutenden Knick und etwas Sumpf unterbrochen 
wurde. — Im muthigen Vordringen und der Hitze des Gefechts, 
vielleicht auch des Befehls, war ein Zug der Jager von etwa 
20 Mann, dem ſich noch einige Rotten Fuͤſiliere des 12. In⸗ 
fanterie⸗Regiments angeſchloſſen hatten, auf vorbezeichnete 
Wieſe vorgedrungen und hatte etwa 400 Schritt zurückgelegt, 
als plotzlich aus einem angraͤnzenden Walde daͤnſſche Dragoner 
hervorbrachen. Zuruͤcklaufen — das ging nicht mehr. Man 
ließ deshalb die feindlichen Dragoner bis auf etwa 80 Schritt 
herankommen, feuerte dann mit Erfolg, ohne jedoch die Ka⸗ 
vallerie in ihrem Lauf aufzuhalten und warf ſich nun platt auf 
die Erde. Die Dragoner, welche nun auf die liegenden Jaͤger 
beramasf rengt waren, ſuchten dieſelben, ſich buͤckend, mit 
hren Säbeln zu erreichen, was ihnen indeß, mit Ausnahme 
von zweien, nicht gut gelungen ſein ſoll 

In dieſer Situation, welche fuͤr die Jaͤger, ohne den Bei⸗ 
ſtand von Kavallerie, nur Vernichtung oder Gefangenſchaft 
nach ſich ziehen konnte, fanden die zwei Schwadronen Hu⸗ 
ſaren, welche gerade aus der Stadt debouchirt waren, ihre 
treuen Waffengefaͤhrten der gleichen Farbe. Da war denn 
kein Beſinnen mehr für die wackeren Huſaren; in Allen brannte 
nur ein Verlangen, ihre Kameraden aus der gefahrdrohenden 
Lage zu befreien. Zur ſchnellen Attake ging es vorwärts, uͤber 
Knick und Sumpf, und ob verfchiedene auch mit den Pferden 
ſtuͤrzten und uͤberſchlugen, und ob fie auch dadurch auseinander 
gekommen und mehr einzeln anlangten, gegenüber von zwei 
geſchloſſenen, ruhig haltenden daͤniſchen Schwadronen, welche 


noch außer jenen gegen das Lager en Ben Dragonern 


ch auf den geiploftenen Feind. 
a 


Auf: 


ocht 
jetzt Mann gegen Mann, und unter dem Sauſen der mice 


Die Dänen raͤumten endlich das Feld, nachdem ſie 8 Dragoner 
15 Huſaren, 11 Pferde 
Arm ſchwer verwund ten PB AH Salm Sal 
mit fortgeſchleppt hatten. Die Behauptung des Platzes war 
theuer erkauft, ein Offizier war geblieben und etwa 4 Offiziere 
{ Doch der Triumph der 
choͤnen 3 war mit Becher bekränzt 5 die 
aͤger waren gerettet! Der Lieutenant von Bardeleben, be⸗ 
deckt mit Heben, nachdem aber ſchon mancher ſeinen Streichen 


Ä 1 zwei 
ffiziere ein, doch den Einen ſchlug er fofort herunter und der 


terzuſtechen. So thaten es alle Offene 
— Nachahmung vor. dle Offiziere ihren Huſaren 


n etwa 16 daͤniſche Infanterf 
Es dürfte vielleicht auch hier der Ort debe zurn N 


ner Hingebung für Offiziere und Leute der karl 5 
proof von Kette feinen den enen 
Da ift kein Kugelrenen zu ftart, wo nicht fein fchöner Beiftand 
nahe wäre, und das Ideal eines Feldgeiſtlichen wird hier zur 


That.“ 7 75 
An der Weſer⸗ und Elbemündung haben drei deutſche 


Dampfſchiffe das däniſche Geſchwader am 4. Juni verjagt 
und bis Helgoland verfolgt, wo mit einer däniſchen Korvette 
25 Minuten lang Kugeln gewechſelt wurden. 

Bei Fredericia fand am 3. Juni früh, nach einigen Tagen 
der Ruhe, das Bombardement aufs neue ſtatt. Von Seiten 
der Feſtung den Kanonenböten und den Battericen bei Striib 
gegenüber, ward das Feuer ſehr lebhaft erwidert, aber meiſt 
ohne Erfolg. Die Belagerer hatten 1 Todten und 8 Ber: 
wundete. Am Abend deſſelben Tages wurden die däniſchen 
Vorpoſten angegriffen und nach einem ziemlich lebhaften 
Gefecht zurückgedrängt; die Deutſchen hatten bei dieſem 
Gefecht 20 Verwundete und Todte. 

Die bisher von den Daͤnen zwiſchen Fridericia und Fühnen 
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beſtehende Verbindung zu Waſſer ift durch neue Schanzen, 
welche das Belagerungscorps angelegt, unterbrochen, indem 
jedes abgehende Schiff in Grund gebohrt werden kann. 

Am 6. Juni fand ein Gefecht bei Düppel im Sundewitt 
ſtatt; die Daͤnen kamen wieder einmal aus ihrem Brücken⸗ 
kopfe heraus; ſie wurden zurückgeſchlagen. 

Oeſterceſch. 

Feldmarſchall⸗Lieutenant Clam Gallas iſt am 4. Juni 
von Wien über Belgrad nach Siebenbürgen abgegangen; er 
übernimmt das Unter Commando in dieſer Provinz. 

Die in Galizien ſich befindende ruſſiſche 
Truppenmacht iſt Sonnabend den 2. Juni auf 
allen Punkten, wo ſie in Lagern bivouakirte, als bei 
Jordanow, Spytkowice, Dukla u. ſ. w. über die Kar: 
pathen ins Ungarland eingerückt. 


Ungarifcher Irieg. 

Am 31. Mai rückten die Ruſſen zu Tyrnau und Umge⸗ 
gend ein. 

Koſſuth hat gegen die ruſſiſche Intervention, welche ohne 
vorausgegangene Kriegserklärung geſchah, Proteſt eingelegt. 

Der kaiſerl. ruſſ. Feldmarſchall, Fürſt Paskiewicz, hat 
nachſtehende Proklamation erlaſſen: 

„Bewohner Ungarns! Auf den Ruf eines legitimen Monar⸗ 
chen, welcher den Beiſtand meines erhabenen Herrn in An⸗ 
ſpruch genommen, haben die unter meinem Oberbefehle ge⸗ 
ſtellten Truppen ſich mit Oeſterreichs Kriegern vereinigt, um 
die geſetzliche Ordnung wieder herzuſtellen, welche in eurem 
Vaterland durch die Waffen der Empörung gewaltſam ums 

eſtuͤrzt worden iſt. Die Förderer des Aufſtandes, um welche 
ich alſobald Abenteurer aus allen Laͤndern geſchaart haben, 
beuten eure unſelige Verblendung für ihre perfönlichen Zwecke 
aus. Ihre verdrecheriſchen Umtriebe haben euch zum Mein⸗ 
eide hingeriſſen. Doch kann der Kaiſer, mein Herr, nicht 
glauben, daß die Mehrheit der Nation ihre alte Tugend, ihre 
angeſtammte Anhänglichkiit an die Dynaſtie ihrer Könige 
verleugnen konnte. Es iſt der innigſte game des Kaiſers 
Franz, glorreichen Gedaͤchtniſſes, des Kafſers Ferdinand, der 
Freund und Verbündete eures Königs Franz Joſeph J., der 
ſich durch mich an euch wendet, euch zu beſchwoͤren, daß ihr 
von eurer ſtrafwürdigen Verirrung zurückkommen und auf den 
Pfad der Ehre, der Treue und der Pflicht ruͤckkehren moͤget. 
Das ruſſiſche Heer betritt euer Land nicht als Feind, es ruͤckt 
auf den Ruf eures Königs ein. Wenn ihr es als Feinde em⸗ 
pfangt, fo werdet ihr die Folgen einer ſolchen Vermeſſenheit 
empfinden. Moͤchten meine ahnungen euch zur Reue und 
Unterwerfung bringen und dadurch euch die Drangſale eines 
blutigen Krieges erſparen. Dies iſt der innigſte Wunſch mei⸗ 
nes erlauchten Herrn. f x 

Warſchau, den 23. Mai (4 Juni) 1849, 

ürft von Warſchau, Graf Paskiewiez von Erivan, 
Fellmarſchal und Kommandant en Chef der Armee Seiner 

Majeſtaͤt des Kaiſers aller Reußen.“ 


; Belgien. 

Aus Lüttich ſchreibt man, daß dort Waffenfabrikanten 
beim Franzöſiſchen Gouvernement um die Erlaubniß einge⸗ 
kommen, Waffen nach der Pfalz durch Frankreich tranſitiren 
zu duͤrfen. Ihr Geſuch wurde jedoch abgeſchlagen. 


8 — d 


Die Großherzogin von Baden befindet ſich feit einigen 
Tagen zu Namur, wo ſie im Hotel de Hollande wohnt. 
Dem Vernehmen nach wird ſie einige Zeit dort verweilen. 

Frantreicd. 

In der Sitzung der Nat.⸗Verſammlung am 4. Juni kün⸗ 
det Ledru-Rollin eine Anfrage an die Regierung in Bezug auf 
die auswärtigen Verhältniſſe an. Die Kammer entſcheidet, 
daß dieſe Interpellation Donnerſtag den 7. ſtattfinden ſolle, 
wobei das Minifterium einen harten Stand haben dürfte. 
Die Linke begrüßte den Beſchluß mit den Worten: „Nieder 
mit den Kofaken!“ — Ein Antrag auf Reviſion der Ge: 
ſchäftsordnung, fo wie ein Antrag auf Erlaß allgemei— 
ner Amneſtie ging an die Abtheilungen. 

In der Sitzung am 6. Juni wurde der Verſammlung 
angezeigt, daß die erwartete Botſchaft des Präſidenten an⸗ 
gelangt ſei. 

Proudhon iſt am 5. Juni Abends um 8 Uhr 
zu Paris, als er mit dem Bahnzuge aus Belgien auf 
dem Bahnhofe angekommen war, verhaftet worden. 

Die von den revolutionairen Regierungen von Baden 
und der Pfalz nach Paris geſchickten „außerordentlichen 
Geſandten“ haben weder bei dem Präſidenten der Republik 
noch bei dem Miniſter des Auswärtigen Audienz erlangen 
können. 

Großbritanien und Irland. 

Aus Dublin erfährt man, daß die Auswanderung nach 
Nordamerika zunimmt; ſie wird von den dort bereits anſäſ— 
ſigen Irländern ſehr begünſtigt, welche allein im vorigen 
Jahre 200,000 Pf. St. herüberſchickten, um ihren Ver⸗ 
wandten die Ueberfahrt möglich zu machen. 

Die Hofzeitung meldet die Erhebung des General⸗ 
Gouverneurs von Indien, Grafen von Dalhouſie, zum 
Marquis von Dalhouſie und vom Pendſchab, des Ober— 
Befehlshabers der britiſch-indiſchen Armee, Baron Gough, 

zum Viscount Gough von Gubdſcherat. 


alien. 

Lombardiſch⸗Venetianiſches Königreich. 

Ueber das unufterbrochene Bomben: und Kanonenfeuer, 
das Tag und Nacht die Königin der Adria (Venedig) be⸗ 
unruhigt, kann man ſich keine Vorſtellung machen. Von 
den Ruinen von Malghera und S. Guliano donnern die 
Geſchütze der Oeſterreicher gegen S. Secondo und die Kriegs: 
ſchiffe, die jenen Punkt vertheidigen wollen. Von den Müh: 
ſeligkeiten der Belagerer kann man ſich keinen Begriff ma⸗ 
chen. Der glühend heiße Sand, der die Ufer, an denen 
operirt wird, bedeckt, erſchwert bei einer Hitze von 40“ Reau⸗ 
mur das Marſchiren ſowohl als den Transport der Geſchütze; 
12 Pferde genügen nicht, um einen Mörſer an Ort und 
Bitte zu ſchaffen. Einige Bomben find zum Schrecken 
— Stadt auf dem Markusplatze niedergegangen. 
N 1 das Fort Brondolo mit Sturm genommen 

n Chioggia wehte die weiße Fahne. 
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Nömiſcher Staat. 
Ein Dekret des Triumoirats und der Conſtituante nimmt 
alle Güter, die der König von Neapel bisher im Kirchenſtaate 


beſaß, in Beſchlag. Die römiſche Republik will ſich zunächft 


für die ihr verurſachten Kriegskoſten bezahlt machen. 

Seit dem 27. Mai hat Oudinot das Centrum feines Ras 
gers aus den niedrigen Fieber-Regionen der Campagna nach 
dem Albaner Gebirge, in die Städtchen Frascati, Marino, 
Caſtelgandolfo, Albano und Aricia verlegt, vorher aber den 
Triumvien begütigend angezeigt, in dieſer Bewegung nichts 
weiter als eine Sanitäts⸗Maßregel ſehen zu wollen. Ueber 
800 Franzoſen ſiechen und kranken am Fieber; was von 
ihnen am 27ſten noch unter Zelten im Freien kampiren 
mußte, wird wegen des eingefallenen heftigen Regens und 
der ihm gefolgten Ausdünſtungen der verbrannten vulkani⸗ 
ſchen Erde einer Terzana ſchwerlich entrinnen. General 
Oudinot ſelbſt liegt am Fieber ſchwer erkrankt danieder. 

Die Avantgarde der nach dem Kirchenſtaate beſtimmten 
ſpaniſchen Truppen iſt nun, 3000 M. ſtark, zu Ter⸗ 
racina gelandet, in deſſen Nähe ſich bereits römifche Trup⸗ 
pen befanden, da die Neapolitaner den Kirchenſtaat, wie be⸗ 
reits gemeldet, geräumt hatten. 

Am 27. Mai wurde zu Bologna eine Proklamation ver: 
öffentlicht mit der Aufſchrift: „Im Namen St. Heiligkeit 
Papſt Pius IX. den Bewohnern der Legationen von Bez 
logna, Ferrara, Forli und Ravenna.“ Unterzeichnet iſt ſie 
von dem kaiſerlichen Civil: und Militair-Gouverneur Gorz⸗ 
kowski und dem außerordentlichen päpſtlichen Kommiſſär 
Bedini. Sie enthält die Erklärung des Wiederbeginns der 
päpſtlichen Oberherrlichkeit und trifft einige adminiſtrative 
Anordnungen, worunter im Art. 5 proviſoriſch die Preſſe 
der polizeilichen Cenſur und die eingehenden Journale der 
polizeilichen Aufſicht unterworfen werden. Im Art. 6 heißt 
es: „Alle Beamten, welche es am 16. November 1848 
waren, werden in ihre Stellen wieder ein, alle nach dieſem 
Termin ernannten Beamten außer Funktion geſetzt.“ 


Dänemark. 

Die Frage, welche eine Zeitlang die däniſchen Blätter 
ſeht lebhaft befchäftigte, ob nämlich die Reichs verſammlung 
nach vollzogener Sanction des Reichsgrundgeſetzes Seitens 
des Königs aufgelöſt oder vertagt werden würde, iſt nunmehr 
entſchieden. Am 5. Juni iſt die däniſche Reichs- 
verſammlung aufgelöſt und das Grundgeſetz 
beſtätigt worden. 


ien. 

Aus Tebris (Tauris) wird geſchrieben: Die diplomatiſche 
Verbindung zwiſchen dem Vertreter der franzöſiſchen Repu⸗ 
blik und der perſiſchen Regierung iſt abgebrochen. Herr 
von Sartiges hat feine Päffe verlangt und Teheran verlaſſen, 
nachdem er die dort weilenden Franzoſen unter britiſchen 
Schutz geſtellt hat. Als Grund wied angeben, daß die 


perfifche Regierung den von Mirza-Mahomed in Paris ge: 
ſchloſſenen Handelsvertrag nicht ratifiziren wollte. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Zu Breslau hatte, wie bekannt, am 10. März die 
Cholera aufgehört. Vom 20. April an traten aber wieder 
einzelne Krankheitsfälle ein; vom 29. Mai an aber verbreitete 
ſich die Krankheit in einem ſehr heftigen Grade und iſt ſeit⸗ 
dem in der Steigerung begriffen. In der vorigen Woche 
ſtarben daſelbſt 368 Perſonen, worunter 293 an der 
Cholera. 

Zu Glogau greift die Cholera auf dem Dome immer 
mehr um ſich. 

Dem Berliner Banquier Herrn Conrad (vom Haufe Con⸗ 
rad und Klemme) wurden am 5. Juni auf dem Bahnhofe zu 
Kohlfurt durch Ausſchneiden der Taſche 9200 Rtlr. Caſſ.⸗ 
Anw. geſtohlen. Am 6. wurde die Geldſumme bei drei Gau⸗ 
nern, welche man zu Frankfurt a. d. O. verhaftete, vorge⸗ 
funden. 

Einer aus Köln eingegangenen telegraphiſchen 
Depeſche zufolge, iſt es dem Kriminal-Kommiſſarius 
Simon, welcher ſich, unſerer früheren Mittheilung zu⸗ 
folge, von Köln nach England begeben hatte, gelungen, die 
Brüder Felgentreu zu Liverpool in dem Augenblicke 
zu ergreifen, als ſie ſich eben nach Amerika einſchiffen woll⸗ 
ten. Es murden bei ihnen noch 45,500 Thaler Berliner 
Stadt⸗Obligationen gefunden, welche ihnen abgenommen 
wurden und mit denen Herr Simon auf dem Rückwege 
begriffen iſt. Die Verhaftung des Schuldigen ſoll nicht 
ſtatthaft geweſen ſein. 

In Paris waren bis zum 1. Juni an der Cholera in 
den Hospitälern 7000 Perſonen erkrankt; es ſtarben 3700 
und 3000 in der Stadt. In den folgenden Tagen wurde 
die Sterblichkeit fo groß, daß es ſchwer wurde Sarge zu 
bekommen und man die Leichen in Möbelwagen auf die 
Kirchhöfe ſchaffte. Am öten ſollen allein 1600 Perſonen 
geſtorben ſein. 


Neueſte Nachrichten. 
Struve ſoll zu Karlsruhe verhaftet worden ſein, weil 
er beabſichtigte, die rothe Republik zu proklamiren. 
Nach dem gelungenen Ueberfalle zu Weinheim hatten die 
Heſſen den Ort wieder verlaſſen. Am 5. Juni haben die 
Badener Weinheim, etwa 4000 Mann ſtark, auf's neue 
beſetzt, und eine gleiche Anzahl Truppen und Freiſchaaren 
kampiren in der Nähe. Viel Militair von Darmſtadt und 
Umgegend, Heſſen, Bayern und Mecklenburger, wurden 
ſchleunigſt auf der Eiſenbahn nach Heppenheim gebracht; 
ein Angriff auf Weinheim ſtand auf's neue in Ausſicht. 
Baden wird fortdauernd mit Schaaren von fremden 
Zuzüglern überſchwemmt; vielfach ſind es Geſtalten, vor 


deren Anblick jedem graut. Man ſollte meinen, aller Aug: 
wurf der Geſellſchaft hätte plötzlich einen Abzugskanal gefun⸗ 
den, um an das ſchöne Geſtade Badens geſpült zu werden. 

Die proviſoriſche Regierung von Baden hat das Land in 
den Kriegs zuſtand erklärt und das Standrecht verkündet. 

Der Matſch der Bayern (des 2. Armeecerps, 22,000 M. 
ſtark) hat nach Baden und der Pfalz begonnen. Zu Würz⸗ 
burg erwartete man den erſten Durchmarſch in der Nacht 
zum 4. Juni. 

Der franz. Geſandte Leſſeps ift Eran? von Rom nach Paris 
zurückgekehrt. Oudinot ſoll nun den Befehl erhalten haben, 
Rom anzugreifen. Die Oeſterreicher, bis in die Nähe von 
Ankona vorgerückt, haben ſich plötzlich über Jeſi hinaus, in 
der Richtung auf Rom gewandt, offenbar, um in Gemein⸗ 
ſchaft mit Oudinot zu handeln. 


Ein Wort Benjamin Franklin's. 

Der franzöſiſche Geſchichiſchreiber Mig net hat ſo eben 
ein „Leben Franklin's herausgegeben, eines echten, 
d. h. tugendhaften Republikaners, wie es allerdings in 
der franzöſiſchen Republik keinen giebt, und deſſen Staats⸗ 
und Lebens-Anſichten, wenn fie in Frankreich beherzigt 
würden, hier nur wohlthätig wirken könnten. Der Se- 
meur führt ein Wort Franklin's an, das diefer ausſprach, 
als in den jungen Nord-Amerikaniſchen Freiſtaaten an⸗ 
fänglich ein eben ſo frivoler Sinn ſich bemerklich machte, 
wie er jetzt leider faſt durchgehends unter den franzöſiſchen 
Geſetzgebern herrſcht. „Haben wir“, rief Franklin in 
der Verſammlung des Kongreffes, „haben wir den m äch⸗ 


tigſten Freund vergeſſen, oder glauben wir etwa, fei® 


nes Beiſtandes nicht zu bedürfen? Ich habe lange gelebt, 
aber je länger ich lebe, um fo mehr erblicke ich entſchiedene 
Beweiſe jener Wahrheit, daß Gott die Angelegenheiten 
der Menſchen regiert. Und wenn ohne ſeine Erlaubniß 


kein Sperling zur Erde fallen kann, iſt es dann wohl wahr⸗ 


ſcheinlich, daß ein Reich ohne ſeinen Beiſtand zu begrün⸗ 
den ſei! Die heiligen Bücher bezeugen uns, daß, wenn 
der Ewige das Haus nicht baut, diejenigen, die es er⸗ 
bauen, vergeblich daran arbeiten. Ich glaube dies ganz 
beſtimmt, und ich glaube auch, daß wir ohne ſeine Hülfe 
unſeren politiſchen Bau nicht beſſer zu Stande bringen, 
als diejenigen, welche den Tburm von Babel bauten, 
Wir würden über unfere kleinen Intereſſen uns ſpalten, 
und unſere Entwürfe würden ſich gegenſeitig verwirren. 
Wir ſelbſt würden ein Gegenſtand der Verſpottung für 
künftige Zeitalter werden, und, was ſchlimmer noch als 
alles liebrige ift, die Menſchheit würde vielleicht verzwei⸗ 
feln nach dieſem kläglichen Vorgang, eine Regierung her⸗ 
ſtellen zu wollen nach den Geſetzen der Weisheit, und 
würde die Sorge vielmehr dem Zufall, dem Kriege und 
der Eroberung allein überlaſſen.“ 


(ek. Magazin für die Literatur des Auslandes.) 


Das Zwei⸗Kammerſyſtem in Nordamerika. 
(Nach Michel Chevalier. cf. Magazin für die Literatur des Auslandes. 1848. Nr. 92.) 


Soll der geſetzgebende Körper aus Einer 
oder aus zwei Kammern beſtehen! Dieſe in 
der That nicht unwichtige Frage hat nicht bloß in Deutſch⸗ 
land feit einem Jahre viele Köpfe, berufene und unbe: 
rufene, beſchäftigt, ſondern iſt auch in der neuen Nepu: 
blik Frankreich ebenſo eifrig beſprochen und verhandelt 
worden. Michel Chevalier hat im Journal des Debats 
dieſe Frage einer gewiffenbaften Prüfung unterworfen, 
und dabei hauptſächlich die Conſtitution der Vereinigten 
Staaten Nordamerika's im Auge gehabt. Seine An— 
ſichten verdienen auch von uns beachtet zu werden, nicht 
bloß infofern wir Preußen, ſondern ganz beſonders in— 
ſofern wir Deutſche ſind; denn Deutſchland, auch ohne 
Republik zu ſein, hat in ſeiner eigenthümlichen Zuſam⸗ 
menſetzung ſouverainer Staaten, die einer gemeinſamen 
Verwaltung und Regierung unterworfen werden ſollen, 
ohne ihre eigene Souverainetät aufzugeben, darin mit 
Nordamerika große Aehnlichktit. Hören wir alſo, was 
ein beſonnener Franzoſe über dieſe Frage äußert, nach— 
dem Frankreich ſchon zweimal (1789 und 1795) erfahren 
hat, was ihm Eine Kammer für Früchte getragen hat, 
während Nordamerika von Anfang an (ſeit 1789) an 
dem Zwei⸗Kammerſyſtem feſtgehalten hat. 


Vor der Feſtſtellung der gegenwärtigen Föderativ⸗ 
Verfaſſung wurde dieſe Frage auch in Amerika ſehr leb— 
haft beſprochen, und es fehlte keinesweges an Oppoſition 
gegen das Zwei⸗Kammerſyſtem. Dennoch aber, im 
Rückblick auf die Geſchichte, und in der Ueberzeugung, 
daß der Fortſchritt im Stgatsleben leichter durch die Thei— 
lung, als durch die Einheit der geſetzgebenden Gewalt zu 
erzielen ſei, ſetzte die mit dem Entwurf der Verfaſſung 
beauftragte Verſammlung im Jahre 1787 die Bildung 
zweier Kammern einſtimmig feſt, und auch dieje— 


nigen Staaten, welche ſich gegen zwei Kammern erklärt 


und in ihrer eigenen Verwaltung nur Eine Kammer ein⸗ 
gerichtet hatten, trugen kein Bedenken, die Verbeſſerung 
vorzunehmen, denn fie hatten ſich zu ihrem eigenen Scha⸗ 
den überzeugt, welche Nachtheile das Ein-Kammerſyſtem 
mit ſich führe. Seitdem iſt es für die Amerikaner eine 
ſich von ſelbſt verſtehende Thatſache, daß die geſetzgebende 
Gewalt in zwei Kammern ruhen müſſe. 


Der Hauptgegner in jener Zeit, als man ſich über jene 
Frage noch nicht vereinigt hatte, war nicht ein Amerika⸗ 
ner, ſondern ein Franzoſe. Turgot glaubte, die Staa- 
ten Nordamerika's wollten nur ihrem Mutterlande nach— 
ahmen und ſich zwei Kammern geben, weil England ein 
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Haus der Gemeinen und ein Haus der Lords habe. Aehn⸗ 
liches äußerte de Cormemin im vorigen Jahre in der Na: 
tional-Verſammlung zu Paris, indem er ſagte: Der 
Urſprung einer zweiten Kammer ſei rein ariſtokratiſch und 
rühre aus engliſcher Fabrik her; man ſolle doch nicht 
ewig auf das Beiſpiel der nordamerikaniſchen Freiftaaten 
hinweiſen, auf dieſe engliſche Kolonie, welche gleichſam 
mechaniſch die Gebräuche und Formen des Mutterlandes 
nachahmte. Hierbei muß man aber nicht überſehen, daß 
man jene Theilung des geſetzgebenden Körpers in zwei 
getrennte Verſammlungen in Amerika in Anwendung 
brachte, nicht weil, ſondern obgleich ſie engliſch war, 
denn in jener Zeit hatte ſich ja die öffentliche Meinung 
auf das allerſtärkſte gegen England erhoben. Alle ſtimm⸗ 
ten für zwei Kammern, weil man der Ueberzeugung war, 
daß die Theilung der geſetzgebenden Gewalt unter zwei 
Verſammlungen an ſich gut, ja fogar eine Lebensbedm⸗ 
gung ſei, nicht blos für die Unions: Regierung, ſondern 
auch für die Regierung der einzelnen Staaten, und man 
hatte dieſe lleberzeugung aus dem Studium der Geſchichte, 
aus der aufmerkſamen Prüfung der Geſellſchaften, welche 
geblüht hatten oder untergegangen waren, und aus der 
Kenntniß des menſchlichen Herzens ſelbſt. Die Gründe, 
durch welche ſich die Mordamerifaner beſtimmen ließen, 
zwei Kammern einzuführen, haben ſich im Laufe einer 
langen Zeit dewährt. Es iſt eine Erſte Kammer, d. h., 
eine Verſammlung nöthig welche drei beſondere Beſtim⸗ 
mungen und Merkmale aufweiſen muß; fie fei an Zahl 
geringer als die andere Kammer, ihre Vollmacht babe 
eine längere Dauer, und die Wahl in dieſelbe finte auf 
eine Weiſe ſtatt, daß die erprobteſten Männer für ſie 
herausgefunden werden. Die Freiheit eines Volkes iſt 
durch zwei Kammern um das Doppelte geſichert. Bei 
einem Verſuche der Ufurpation oder des Verraths find 
zwei Verſammlungen das größte Hinderniß, während die 
Treuloſigkeit und Schwäche einer einzigen in ſolchem Falle 
das Verderben ſogleich nach ſich zieht. Eine erſte Kam: 
mer iſt nothwendig als Gegengewicht gegen die Neigung, 
welche alle zahlreichen Verſammlungen haben, dem ploͤtz⸗ 
lichen Antriebe einer heftigen Leidenſchaft nachzugeben 
und bei ihren Entſchließungen dem Ehrgeiz einzelner Par⸗ 
teihäupter zu erliegen. Die Geſchichte aller Völker mit 
Repräſentativ⸗Verfaſſungen liefert hierzu zahlloſe Bei: 
ſpiele. Um nun in dieſen Fehler nicht zu verfallen, muß 
die erſte Kammer die Urfache dazu nicht ſchon in feiner 
Zuſammenſetzung an ſich tragen, d. h., ſie darf nicht aus 
einer großen Menge von Mitgliedern beſtehen. Eine 
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Beilage zu Nr. 47 des Boten 


aus dem Rieſengebirge 1849. 


— — — — — ——— — — 


ſolche wird auch nicht fo ſehr Mangel leiden an allges 
meinen und befonderen Kenntniſſen in Sachen der Ge— 
ſetzgebung. Es iſt unmöglich, daß eine Repräſentanten⸗ 
Kammer, welche aus Männern zuſammengeſetzt iſt, die 
ſich bisher nur mit ihren perſönlichen Angelegenheiten 
und mit ihrem beſondern Berufe beſchäftigten, daß eine 
Verſammlung, die ſich bei jeder Wahl wegen des unab— 
Liffigen Schwankens der öffentlichen Meinung zum gro: 
ßen Theile erneut, nicht Mißgriffe machen ſollte, wenn 
auch viele ihrer Mitglieder, was leider nicht immer der 
Fall iſt, von dem beſten Willen beſeelt ſein ſollten. Aber 
die Leitung eines Staates und die Kenntniß der Haupt: 
Jutereſſen eines großen Volkes verſteht man nicht von 
ſelbſt, ſondern Beides will erlernt und erworben ſein. 
Um gut zu regieren, muß man nicht bloß den Willen 
haben, die Nation glücklich zu machen, ſondern auch die 
Kenntniß der Mittel, mit deren Hülfe ſich dieſes Ziel er: 
reichen läßt. Und leider ſind die Männer, welche in 
der Kammer Fehler auf Fehler häufen, nicht einzelne 
Individuen, ſondern fie repräfentiren eine zahlreiche Par: 
tei. Die Möglichkeit ſolcher Fehler wird nicht vermin⸗ 
dert, ſondern eher vermehrt durch den Wechſel der Mit⸗ 
glieder, welcher wegen der neuen Wahlen unausbleiblich 
iſt. Mit den Menſchen wechſeln auch die Anſichten, und 
jo kommt eine Beweglichkeit und Unbeſtändigkeit in die 
Kammer und in die Geſetzgebung, und durch dieſe in die 
Regierung ſelbſt, welche nicht ohne nachtheilige Folgen 
ſein kann, denn die Regierung verliert nach innen und 
nach außen ihr Anſehen, und doch trägt die Achtung 
fremder Nationen oft mehr zur innern Ordnung eines 
Staates bei, als man gewöhnlich denkt. Wenn endlich 
der Geſetzgeber kein bloßer Zugvogel iſt, ſondern ſo lange 
in feiner Amtsthätigkeit bleibt, daß man von ihm hin⸗ 
ſichtlich der Maßregeln, für die er geſtimmt hat, Rechen⸗ 
ſchaft fordern kann, indem man ſich auf die Wirkungen 
derſelben beruft, ſo muß er fühlen, daß er ſeinen Kom⸗ 
mittenten gegenüber eine viel größere Verantwortlichkeit 
über ſich hat. So hat ſich nach und nach in Amerika 
über dieſen Gegenſtand die Meinung ſo feſtgeſtellt, daß 
man darüber gar nicht mehr ſtreitet, man hängt daran, 
wie an einem Glaubens⸗Artikel. Man glaubt daran, 
weil man ſich auf die Erfahrung berufen kann. Die 
Amerikaner behaupten, daß die Theilung der geſetzgeben— 
den Gewalt in zwei Körper der Grundſtein ihres politi⸗ 
ſchen Gebäudes iſt, und man kann ihnen nicht Unrecht 
geben, denn wenn es in einem Staate nur Eine Kammer 
giebt, ſo hat dieſelbe eine ſo b bee Macht, daß 
die ausführende Gewalt von ihr beherrf cht wird, und ſich 
vor ihrem Willen, ja ſelbſt vor ihren ſinnloſeſten Launen 
beugen muß. Man hat dann die Herrſchaft einer ſtür⸗ 
miſchen und wandelbaren Verſammlung, einer Miſchung 


von Despotie und Anarchie, wenn es der ausführenden 
Gewalt nicht gelingt, fie zu bändigen und in die gehöri⸗ 
gen Schranken zu verweiſen. Bei zwei Kammern hin⸗ 
gegen haben die Vernunft, die Mäßigung und die Frei⸗ 
heit die viel größere Wahrſcheinlichkeit, ſich wirklich gel⸗ 
tend zu machen. Man ſteht da unter einer Herrſchaft, 
bei der man diskutirt, bei der man nach der Methode des 
wechſelſeitigen Zugeſtändniſſes, der er ö und der 
allmäligen Steigerung verfährt, und ſomit die unft an⸗ 
wendet, nach deren Vorſchriften allein, wie Individuen, 
fo auch Geſellſchaften, leben konnen. 


In England iſt das Haus der Lords ariſtokratiſch, aber 
die Ariſtokratie gehört nicht weſentlich zum Zwei: Ram: 
merſyſtem, wie es denn auch in den Vereinigten Staaten 
keine Spur davon an ſich trägt, und auch in England 
hat das Zwei⸗Kammerſyſtem die Regierung nicht gehin⸗ 
dert, eine den Intereſſen der großen Menge außerordent⸗ 
lich günſtige Richtung e Sollte auch das 
Zwei⸗Kammerſyſtem zuweilen den Gang und die Bewe⸗ 
gung etwas aufhalten, ſo gewinnt der Fortſchritt doch in 
demſelben Maße an Sicherheit, in welchem er an Schnel⸗ 
ligkeit einbüßt. Die Verbeſſerung der Volkszuſtände be⸗ 
ruht wahrlich nicht darauf, viel verſprechende Dekrete 
abzufaſſen; das iſt ſehr leicht; aber ſeine Verſprechungen 
zu halten, dazu gehört ſchon etwas mehr. Dazu bedarf 
es einer feſten und dauernden Regierung, deren Verbind⸗ 
lichkeiten ernſt ſein müſſen, und eine ſolche wird man 
ſicherer mit zwei als mit Einer Kammer haben. 


Landeshut, 6. Juni. In Folge der Maͤrz⸗Ereigniſſe 
des vergangenen Jahres, wo in unſerem Gebirge die Gemein⸗ 
den vor und in die Häuſer der Dominfalbeſitzer drangen, 
um die Erlaſſung der auf der hieſigen Verfaſſung beruhenden 
Zinſen ꝛc. zu erzwingen, hatte die Mehrzahl dieſer Gutsbeſitzer 
der offenen Gewalt unterliegen und die Erlaſſung der ihnen 
rechtlich zuſtehenden Zinſen zuſagen muͤſſen. Spätere gericht⸗ 
liche Erkenntniſſe ſprechen ſich dahin aus, daß die Gemeinden 
verpflichtet ſeien, dennoch jene Zinſen zu zahlen, indem eine 
durch Drohungen und mannigfache Gewalkthaͤtigkeit erzwun⸗ 
gene Zuſage nicht als rechts deſtaͤndig zu erachten ſei. Zah⸗ 
lungsmandate gingen demnach den verurtheilten Gemeinden 

u. Die Gemeinde Johnsdorf hieſigen Kreiſes hat ſich 
jedoch geweigert, einem ſolchen Mandate Folge zu leiſten. 
Die erſcheinenden Exekutoren, begleitet von zwei requirirten 
Gendarmen, find theilweiſe mit Gol vertrieben, worauf 
der Landrath zum Schutze dieſes Perſonals die hierſelbſt ſta⸗ 
tionirte 11. Compagnie 7. Landwehr: Regiments requirirte, 
wie dieſes bereits in zes: Weiſe in den koͤniglichen Domaiz 
nendörfern mit Erfolg zur Ausführung gebracht war, und in 
Gemeinſchaft eines Kreisrichters ſich mit der he am 
4. d. M. Morgens früh nad) Johasdorf begab. Die Ankunft 
der Kommiſſion war bereits bekannt und die Bauern verwei⸗ 
gerten mit aufgeregter Entſchiedenheit die fraglichen Zins 
ahlungen, auch wäre kein baar Geld vorhanden und dura 
nleihe keines zu bekommen. Nachdem der Landrath ern 


— 750 — 


aber wohlwollend mit ihnen yo nahm ein alter Bauer⸗ 
utöbefiger einen von demſelben ihm dargebotenen Geldvor⸗ 
chuß an. Der zweite bäuerliche Wirth verweigerte jedoch 
mit leidenſchaftlicher Heftigkeit jegliche Zahlung, wies die 
ihm dargebotene Hülfe mit Boͤswilligkeit zurück und verwei⸗ 
gerte mit aufgeregter Entſchiedenheit den Eintritt in die ganz 
verſchloſſene Wohnung, vorgebend, ſeine Frau liege darin in 
Wochen. Hierauf ruͤckſichtigend, nahm man 1155 das 
Wohnhaus zu betreten, öffnete aber den verſchloſſenen Kuh⸗ 
ſtall und fand in ſelbigem — die Woͤchnerin mit einer bewaffs 
neten Tochter. aͤhrend man die Frau vorſorglich in das 
Wohngebaͤude geleitete, ward als pfänbungopjeft eine Kuh 
aus dem Stalle gezogen und durch das Mi tair⸗Kommande 
zur Kreisſtadt transportirt. Die zuſammengelaufenen Be⸗ 
wohner des Orts, fo wie viele Zuzieher aus den benachbarten 
Gemeinden, verfuchten umſonſt das Pfaͤndungs⸗Objekt mit 
Gewalt den Händen des Militairs zu entreißen, und wurde 
die Vollſtreckung des Gerichtsmandats vollftändig in Ausfuͤh⸗ 
rung N nter den niedrigſten Schimpfreden, Schmaͤh⸗ 
ungen und Verfluchungen gegen die Perſon des Landraths, 
begleitet von Steinwuͤrfen, die ſich jedoch beſonders auf den 
Kreisgerichts⸗Exekutor richteten, ihn auch verletzten, ward die 
Kommiſſion und das Militair⸗ Kommando, umgeben von 
tobenden Menſchenhaufen, bis hierher in unſere tadt be⸗ 
gleitet, woſelbſt noch ein Angriff zur Befreiung der gepfände⸗ 
ten Kuh verſucht, aber durch die Kolben der Landwehrmaͤnner 
vereitelt wurde. Nach Verlauf von mehrern Stunden verlief 
ſich die Menſchenmaſſe. Auch von Blasdorf, dem Sitze des 
Domini, zu welchem Johnsdorf gehört, entfernten ſich die 
zum Zuzug aufgeforderten Einwohner aus den benachbarten 
Gemeinden, nachdem ein Piket von der dieſſeitigen Landwehr⸗ 
Compagnie und fpäter eine Compagnie des 10. Infanterie⸗ 
Regiments, von Schmiedeberg kommend, in Johnsdorf und 
Blasdorf eingerückt waren. — Die zur Exekution geſtellten 
2 find nunmehr beinah vollſtändig von den Bauern ſelbſt 
hieſige Kreisgericht eingezahlt, und nachdem mehrere Ver⸗ 
haftungen ſtattgefunden, iſt die Sache in ſich als beendigt 
anzuſehen. Dennoch haben wir geglaubt, dieſe an ſich zwar 
nicht bedeutende Vorkommenheit wahrheitgetreu zur Kenntniß 
des groͤßeren 8 gelangen zu laſſen, als bereits boͤs⸗ 
willige Entſtellungen über den Hergang dieſer Sache in hie⸗ 
ſiger Umgegend verbreitet ſind. 


Koppit, 30. Mai. Heute wurde die 16 Jahr alte Tochter 
des Böttchermeiſters Jahnel aus Pilkendorf, Falkenberger 
Kreiſes, in dem Wäldchen zwiſchen Koppitz und Altgrottkau, 
den fogenannten Hundeſtraͤuchen, ermordet gefunden, Dies 

ſelbe war am 2. Pfingſtfeiertage, als den 28. Mai, von ih⸗ 
ren Eltern nach dem Vorwerk Hammer bei Altgrottkau, zu 
ihren Großeltern Ei worden und hatte 6 Rthl. Geld 

r a, bei ſich. Da das Mädchen zur beſtimmten 
Zeit nicht bei ihren Eltern eintraf, ſo ging die Mutter nach 
oben genanntem Orte, um zu ſehen, was die Ruͤckkehr des 
Ma 8 verhindere. Dort angelangt, erfuhr fie, daß das 
Mädchen noch gar nicht dÄhin gekommen ſei; man ahnte ein 
Ungluͤck und ſtellte deshalb in dem genannten Walde Nach⸗ 
Ear an, wo auch in kurzer Zeit das Mädchen, zehn 

e vom Wege entfernt, ermordet gefunden wurde. 

Man hatte ihr das Geld, fo wie ein Tuch, Schuhe und 
Steimpfe genommen, und fie durch einen Schlag auf den 
nas und durch 19 Stiche in das Geſicht und den Leib ſchreck⸗ 
ch gemordet. Dem Thaͤter iſt man bereits auf der Spur. 


(Bresl. Zeitung.) 
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2281. Zum Gedaächtniß 
unſers im vorigen Jahre, den 9. Juni, zu Rabitſch an 
Abzehrung n singigen vu und Bruders, 
es weilan 


Chriſtian Wiedner, 


geweſenen Fuͤſiliers bei der 12. Compagnie 3. Bataillons 
des 7. Infanterie » Regiments. 


Iwolf Monden find vergangen 
Und täglich haben wir 

Mit ſehnendem Verlangen 

— 1 nur von Dir; 

Wie bleibt es doch fo ſchmerzlich, 
Daß Du geſtorben biſt, 

Da Deine Liebe herzlich 

Und treu geweſen iſt. 


Du biſt nicht zu erſetzen, 
Und fehlſt uns jeden Tag 
Kann uns die Thrän' ergoͤtzen 
Seitdem Dein Herz erlag? 
Uns teöftet nur der Glaube: 
Daß wir Dich wiederſehn, 
Sobald wir aus dem Staube 
Nach beßren Welten gehn. 
Greiffenberg, im Juni 1849. 
Die trauernde Mutter und Schweſtern. 


2288, Todesfall: Anzeige. 


Am 26. Mai vollendete unfer geliebter Vater, Schwieger⸗ 
und Großvater, der Freibauer⸗Gutsbeſitzer 


Johann Gottlieb Hoffmann 
in Neukirch, 

in ſeinem 66ſten Lebensjahre ſeine irdiſche Laufbahn. Dies 

zeigen wir auswärtigen Freunden und Bekannten, um ftille 

Theilnahme bittend, ergebenſt an. 


Einfach bieder war Sein Leben, 
Redlichkeit Ihm heilige E 
Wohlzuthun war Sein Beſtreben, 
Arme hoͤrt's: vergeßt Ihn nicht. 


Schlummre fanft, befreit von Sorgen 

In der ſtillen Todesgruft, 

Bis der ſchoͤne, große Morgen 

Uns mit Dir zum Leben ruft. 

Polniſch Hundorf und Harpersdorf, 1849. 

Anna Roſina Sommer geb. Lene) als 

bei 1 5 1 dps geb. Hoffmann, / Tochter. 

mul Sc p 8, 2 als Schwiegerföhne. 

Heinrich Schoͤps, 

Moritz Schoͤps, | als Entel, 

Anna Roſina Sommer, 

Chriſtian Hoffman 5 u. Falkenhain, als einziger 
ruder. 


288. Verlobungs⸗ Anzeige-. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Charlotte Henriette, urn. Pfitzuer, 


eb. Danſel, 
Karl Krebs Wundarzt u. Geburtshelfer 
Löwenberg und Zobten, den 3. Junk 1840. 


* 


Eutbludungs⸗ Anzeige. 


2208. Die geſtern Nachmittag 5 Uhr erfolgte gluͤckliche und 
leichte Enteludung — lieben Frau, Sraefine geb, 


Mäßig, von einem gefunden Knaben, zeige ich Freunden, 


ſtatt befonderer Meldung, hiermit ergebenft an. 
Krobsdorf, den 10. Juni 1849. 

Scholz, Schullehrer und Gerichtsſchreiber. 
Todesfall: Anzeige. 
Heut Nachmittag vollendete der Kaufmann 

Herr Friedrich Wilhelm Beer 
unerwartet am Schlagfluß, im 50ſten Lebensjahre, feine ir 
diſche Laufbahn. Indem wir dieſen ſchmerzlichen Verluſt 
Verwandten und Freunden hierdurch anzeigen, bitten wir 
um fesch Theilnahme. 
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chberg, den 7. Juni 1849. 
. Die Hinterbliebenen. 


Dringende Bitte für Verunglückte durch 
2312. Hagelſchaden. 

Ein ſchweres Unglück hat die Bewohner Maiwaldau's 
getroffen. Wer noch vor wenigen Tagen mit freudigem 
Herzen und mit den größten Hoffnungen auf eine geſegnete 
Ernte durch ſeine Felder ging, der ſteht heute traurig und 
ringt voll Sorge die Hände. 

Am 6. Juni, Mittwochs, in der 3. Nachmittagsſtunde, 
entlud ſich über unſerm Thale ein furchtbares Schloſſenwetter, 
das faſt eine Stunde lang anhielt und vorzugsweiſe unſere 
Gemeinde heimgeſucht hat. Die Heftigkeit, mit welcher 
der Hagel fiel, ſo wie die Größe der Eisſtücke, richtete in 
kurzer Zeit eine völlige Verwüſtung an. Die Fenſterſcheiben 
wurden zertrümmert, die Bäume zerſchlagen, die Garten⸗ 
und Feldfrüchte zerſchmettert. Sämmtliche Getreidefelder 
haben dergeſtalt gelitten, daß viele abgemäht werden; was 
man von der Winterung ſtehen läßt, wird kaum die Mühe 
des Einerntens lohnen, und von der Sommerſaat iſt ein 
großer Theil gleichfalls total vernichtet. 

Die Zahl der Unglücklichen iſt groß; Mehrere find gänzs 
lich zu Grunde gerichtet und werden ſich ſchwerlich von dem 
erlittenen Unfall erholen. In der Gemeinde giebt es dafür 
keine Hülfe, denn ſämmtliche Grundbeſitzer find betroffen 
und Keiner iſt verſichert. Es vermag Keiner dem Andern 
zu helfen, da er ſelbſt der Hülfe bedürftig iſt, und die Noth 
muß um ſo größer werden, je mehr ſchon ſeit Jahren Ar⸗ 
muth und Mangel bei uns heimiſch ſind und nun auch die⸗ 
jenigen, von welchen die Unterſtützungen ausgingen, ſich 
ohne alle Mittel ſehen. 

Nach auswärts richten ſich daher die Blicke. Auf Euch, 
theilnehmende Herzen, ſteht nächft Gott der Unglücklichen 
Hoffnung. Wer ſeine Felder von Gottes Hand beſchützt 
ſieht, wer im Beſitze feines Eigenthums geblieben, — der 
ſtehe helfend den Unglücklichen bei, die durch die vernichtete 
Ernte einem forgenvollen Jahre entgegengehen und zum Theil 
in die äußerfte Noth verfegt worden find. — > 

Die hieſige Gemeinde hat fo oft bereitwillig nach Kräften 


beigetragen, wo es galt, ein Ungtück zu mildern; wir hof⸗ 
fen, ſie werde jetzt, wo ſie ſelbſt ſo hart getroffen iſt, Theil⸗ 
nahme und brüdesrtiche Unterſtützung finden. Verſaget fie 
nicht, die Ihr Euch glücklicherer Verhältniſſe erfreuet, und 
helfet, daß des Elends weniger werde. Laſſet unſre Bitte 
nicht vergeblich ſein! Gott lohne einem Jedem, was er für 
unſre unglückliche und ſchwergeprüfte Gemeinde thut! — 

Die Unterzeichneten ſind bereit, die eingehenden Gaben 
in Empfang zu nehmen ') und werden über deren Verwen⸗ 
dung zu feiner Zeit gewiſſenhaft Rechnung legen. — 

Maiwaldau, den 9. Juni 1849. 

Die Ortsgerichte. . 
Biedermann, Paſtor. Scholz, kath. Cantor. 


— 9 In Hirſchberg hat ſich Herr Stadtpfarrer Iſchuppick 
RR Herr che eig dazu bereit erklaͤrt. 


Konſtituzioneller Verein für Hirſchberg 
50 und Umgegend. 
Wegen Krankheit des Ordners und dringender Abhaltung 


feines Stellvertreters muß die Sitzung heute, den 13. Juni, 
aus fallen. Strauff, z. 3. Ordner. 


0 Amtliche und Privat: Anzeigen. 


2304. Bekanntmachung. 

Die Verordnung vom 30. v. Mts. über die Wahl der Ab⸗ 
geo dneten zur 2 Kammer beſtimmt im § 10 und 11, daß 
die ſtimmberechtigten Urwaͤhler in 3 Abtheilungen nach Maß⸗ 
gabe der von ihnen zu entrichtenden directen Staatsſteuern, 
oder wo ſolche von ihnen nicht erhoben werden, der directen 
Kommunalabgaben getheilt werden ſollen. Der letztere Fall 
wird in hieſiger Stadt eintreten. Da jedoch nach der jetzt 
beftehenden Verfaſſung noch Befreiungen von den directen 


2 


Kommunalabgaben beſtehen und zwar namentlich: 


1., im Betreff der Geiſtlichkeit, 
2., ruͤckſichtlich der activen und zur Dispoſition ſtehenden 
Militairs, 
3., hinſichtlich der Lehrer, 
fo ift in $ 13 verordnet, daß dieſe befreiten Urwaͤhler in dies 
jenigen Abtheilungen aufgenommen werden ſollen, denen ſie 
angehören würden, wenn die Befreiung nicht mehr beſtünde. 
Auf Grund des § 5 des Miniſterialreglemens vom 31. v. M. 
fordern wir alle hieſigen ſtimmberechtigten von Kommunal: 
Abgaben befreiten Urwähler auf, uns fpäteftens bis zum 
19, d. M. die Grundlagen der für fie anzulegenden Steuer⸗ 
berechnung ausführlich schriftlich unter Angabe des Namens, 
Standes, Alters, Wohnungsbezirks und des jährlichen Ein⸗ 
kommens an die Hand zu geben. Wer dieſes bis zu dem 
gedachten Tage unterlaͤßt, der wird der dritten Abtheilung, 
d. h der Abtheilung derjenigen Urwaͤhler, welche die niedrig⸗ 
ſten Kommunolabgaben oder gar keine zahlen, zugetheilt 
werden. Hirſchberg, den 11. Juni 1840. 
Der Magiſtrat. 


* 
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2292. Bekanntmachung. f 
Auf Anordnung der Königlichen Intendantur zu Poſen 
ſoll die Brodt⸗ und Fourage⸗Lieferung fuͤr die hier in Frie⸗ 
deberg und zweimeiliger Umgegend etwa cantonirenden Trup⸗ 
pen bis Ende dieſes Jahres bier an den Mindeſtfordernden 
verdungen werden, und haben wir den Termin zur Abgabe 
der Erklärungen . 

auf den 10. d. Mts., Vormittags um 10 Uhr, 
auf hieſigem Rathhauſe anberaumt, woru Lieferungsluſtige 
eingeladen werden. Die Bedingungen ſind bei uns einzu⸗ 


ſehen. Friedeberg a Q., den 10. Juni 1849. 
Der Magiſtrat. 
2283. Subhaſtations⸗ Patent. 


Das ſub Nr. 11 zu Ober⸗Haſelkach belegene Bauergut, 
gerichtlich auf 2020 rtl. abgefhägt, ſoll 

den 14. September d. J. 
an ordentlicher Gexichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe und 
Hypothekenſchein ſind in der Regiſtratur einzuſehen. 

Landeshut den 24. Mai 1849. ‚ 

Königliches Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 
2276. Die Verpachtung der Waldgräferei in den 
Een Forſten für das Jahr 1840 foll in folgenden 

erminen ſtatt finden: 8 

I., Sonnabend, den 16. Juni c. Nachmittags 2 Uhr im 
Schleußbuſche (gleichzeitig Reiſſig-Verkauf auf dem 
Holzſchlage); . : 

2., Montag, den 18. Juni c., Nachmittags 2 Uhr im 
ſechsſtaͤdter Walde (gleichzeitig Verkauf der Windbruͤche 
am Wolfshuͤgel); 3 ; 

3., Mittwoch, den 20. Juni c., Nachmittags 3 Uhr in 
der Scheibe; 8 

4., Freitag, den 22. Juni c., früh 9 Uhr auf dem Holz⸗ 
Teige im Gruͤnbuſche und Nachmittags 3 Uhr in 
Schwarzbach im Schillerbuſche. 3 

5., Montag, den 25. Juni c., früh, 9 Uhr im Sattler und 
Nachmittags um 3 Uhr im Ottilienberge. 

Hirſchberg, den 7. Juni 1849. a 

Die Forſt⸗ Deputation. 


2993. Wiefen:-Berpachtuna 
„findet Sonntag den 17. Juni, Nachmittags 2 Uhr, an den 
Meiſtbietenden gegen baldige Bezahlung parcellenweiſe ſtatt 


auf dem Gute Nr. 2 zu Heriſchdorf. 
Dankſagun g. 

2291. Bei dem Tode und der Begraͤbnißfeier des Kauf: 
mann Herrn Friedrich Wilhelm Beer ſind dem zu fruͤh 
Entſchlummerten fo viele Beweiſe freundfchaftlicher Theil: 
nahme dargelegt worden, daß wir es uns nicht verſagen 
koͤnnen, dafür unſern ganz ergebenſten Dank öffentlich aus: 
zuſprechen. Inniger Dank den werthen Geſangfreunden des 
Verſtorbenen, welche am Vorabend des Begraͤbnißtages ein 
Abendſingen veranſtalteten, und den verehrlichen Deputatio⸗ 
nen des Wohlloͤbl. Stadtverordneten-Kollegii, der wohllöbl. 
Kaufmanns⸗Societaͤt und den Herren Junfores, dem wohlloͤbl. 
Offizier⸗Corps der Schützengilde, der wohlloͤbl. Buͤrgerwehr⸗ 
Compagnie des Muͤhlgraben- Bezirks, ſo wie dem Chef der 
Bürgerwehr Herrn Eichler, dem wohlloͤbl. Comité des con⸗ 
ſtitutionellen Vereins und ſaͤmmtlicher zahlreicher Grabebe⸗ 
Din für Begleitung zum ſtillen Friedhofe. Sie haben 
tehrte! eine Theilnahme für den Entſchlummerten, deſſen 
Herz ſo warm fuͤr Freunde, Bekannte und Mitbuͤrger ſchlug, 
bewieſen, welche darlegte, wie werth auch Ihnen der Selige 
ck Unvergeßlich werden uns dieſe fchmerzlichen Augen: 
Be ung erhoben es fo Si 5 an 
„ en dankbaren Herzen eingedenk bleiben. 
Hirſchberg den 11. Juni 1810. Die e 


Anzeigen vermiſchten Juhalts. 


2200. 5 
Germania. 
Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft für 
Feldfrüchte zu Berlin. 

Obige Geſellſchaft ift auf Gegenſeitigkeit und ungehemmte 
Selbſtverwaltung gegründet. Sie hat mit der im Jahre 1847 
durch Miniſterial⸗Reſcript vom 10. Mai landes polizeilich 
beftätigten deutſchen Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft für Gart⸗ 
nereien zu Berlin bei vollig gefonderter Buch- und Kaſſen⸗ 
ib eine gemeinſchaftliche Direktion und Verwaltung, 
und traͤgt zu den allgemeinen, beide Geſellſchaften betreffen⸗ 
den Verwaltungs» und Betriebskoſten im Verhaͤltniß des 
verſicherten Capitals bei. — Die ne bedingte Billig⸗ 
keit der Verwaltung, die Beſchraͤnkung der Nach ſchluß⸗Ver⸗ 
bindlichkeit auf die einfache Prämie, und die mäßigen Säge 
des Tarifs, naͤmlich: x 

a. für Halm- und Huͤlſenfrüchte / rtl., 

b. für Oel- und Handelsgewächſe pr 

c. - für Tabak 413 
von jedem Hundert der Verſicherungsſumme empfehlen den 
Herren Landwirthen, dieſe Geſellſchaft zur Verſicherung aller 
Gattungen von Feldfruͤchten. — £ 

Der unterzeichnete Agent, bei welchen die Statuten gratis 
ausgegeben werden, nimmt Anmeldungen bis zu 100 rtl. 
herab an, fertigt die Verſicherungs-Formulare aus, und be⸗ 
ſorgt die ſchleunigſte Zuſendung der Police. 

Warmbrunn den 3. Juni 1849, 

Carl Eduard Fritſch. 
2259, 7 

ER Germania, Ä 

Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft für 
Feldfrüchte in Berlin. 

Obige Geſellſchaft iſt auf Gegenſeitigkeit und ungehemmte 
Selbſtverwaltung gegruͤndet. Sie hat mit der im Jahre 1847 
durch Miniſterial⸗Reſcript vom 10. Mai landespolizeitich bes 
ftätigten deutſchen Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft für Gärt: 
nereien zu Berlin bei völlig gefonderter Buch⸗ und Kaſſen⸗ 
führung eine gemeinfchaftliche Direction und Verwaltung 
und trägt zu den allgemeinen, beide Geſellſchaf⸗ 
ten betreffenden Verwaltungs- und Betriebskoſten im Ver⸗ 
hältniß des verſicherten Kapitals bei. Die hierdurch bedingte 
Billigkeit der Verwaltung, die Beſchraͤnkung der Nachſchuß⸗ 
Verbindlichkeit auf die einfache Prämie, und die maͤßigen 
Saͤtze des Tarifs, naͤmlich: g 

a, für Halm- und Huͤlſenfruͤchte / Thlr. 

b., = Del: und Handelsgewaͤchſe 1 

„ ER 4 0 ai Se 
an jedem Hundert der Verſicherungsſumme empfehlen den 
Herrn Landwirthen dieſe Geſellſchaft zur Verſicherung aller 
Gattungen von Feldfruͤchten. 

Der unterzeichnete Agent, bei welchem die Statuten gratis 
ausgegeben werden, nimmt Anmeldungen bis zu 100 Thlr. 
herab an, fertigt die Verſicherungsformulare aus, und be⸗ 
ſorgt die ſchleunigſte Zuſendung der Police. 

Greiffenderg den 5. Juni 1819. Heinrich Bolz. 
2311. Wer die „ Schlef. Zeitung“ und „Provinzialdlaͤtter“ 
billig mitleſen will, melde ſich kei dem Commiſſ. Meyer. 
22094. Herzlichen Dank ö 
für den Trunk Waſſer, den ich bei meiner Durchreife am 
5. Juni zu Schwerta in No. 133, bei der Frau Wirthin 
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2280. Fa'kenhain, den 8. Juni 1849. 
Die Menſchen ſchaͤmen ſich, ihr Unrecht zu geſtehen, 
O ſchaͤmten ſie ſich doch, das Unrecht zu begehen! 

Jede Sache muß ein Ende haben, fo auch die hieſige, in 
Betreff der milden Gaben fuͤr de durch das Feuer Verun⸗ 
glücklten. Man muß ſich ſchaͤmen, wenn man Artikel in 
dieſen Blättern lieſt, wie fie namertlich der Herr Pfarrer 
Pohl und die Teputirten ker katheliſchen Gemeinde einge⸗ 
ſandt haben. Was werden unſere edlen Wohlthaͤter uͤber die⸗ 
ſen unedlen Zwiſt denken! — Wären doch wenigſtens jene 
Herren bei der Sache getlieben. Aber fie entblödeten ſich nicht, 
namentlich die Deputirten, in Perſoͤnlichkeiten auszuarten, 
wie ſie dieß auch am Schluſſe ihres Artikels in Nr. 40 d. B. 
gegen mich verſuchten. Ich lege ihnen die Frage vor: ob ſie 
mir nachweiſen konnen, daß ich mich je und grade nach dem 
ſchrecklichen Brande gegen ſie und die ganze Gemeinde einer 
eigennügigen Handlung ſchuldig gemacht habe? Ich habe das 

ute Bewußtſein, allen meinen Gemeindemitgliedern, wenn 
ie es bedurften, jederzeit mit Rath und That an die Hand 
gegangen zu ſein, ſo wie ich wohl auch mit vollſtem Rechte 
behaupten kann, daß ſich die Evangeliſchen ihrer durch den 
Brand verunglückten katholiſchen Mitbruͤder thätig und kraͤftig 
angenommen haben. Wer anker ſeit einer Reihe von Jahren 
in unſere fonft fo ruhige Gemeinde den Samen der Zwietracht 
pa. oh hat, das mögen ſich dieſe Herren ſelbſt beantwor⸗ 
ten; ſie werden es recht gut wiſſen. 5 

Wenn die Herren Deputirten in ihrem letzten Artikel auf 
unſern Thurmbau kommen und dadurch den eigentlichen Grund 
ihres Grolls und des ganzen Zwiſtes offen an den Tag legen, 
ſo iſt ihnen nur zu erwidern, daß dieſer reine Privatſache iſt. 
Wir haben nicht, wie der Herr Pf., öffentlich um Unterftügung 
dazu gebeten und haben darum auch gar nicht noͤthig, öffent⸗ 
liche Mittheilungen zu machen. Ei, ei, m. H., welche 
Schwaͤche, dieß nicht einzuſehen! ß b 

Die Entruͤſtung des Hrn. Pf. wegen der Unterſchrift „die 
Abgebrannten“ kann ich nur belächeln und werde die etwaige 
Luft der rn. Deputirten, deshalb eine Klage einzuleiten, 
ruhig abwarten. Hat auch Erſterer einige der Abgerrannten 
gefragt, ob fie dabei betheiligt find oder nicht, fo hat er doch 
mich und die mit mir jenen Aufſatz beſorgten, nicht darum ge: 
fragt, obgleich wir auch zu den Abgebrannten gehören, und 
es ſcheint derfelte in feiner Weisheit nicht begriffen zu haben, 
daß ja auch ſchon Zwei eine Mehrheit bilden. — 

Ob meine Erklärung ſtiliſirt, albern und unverftändlid) ſei 
und ob meine Urtheilskraft unter dem Gefrierpunkte liege, 
überlaffe ich dem Urtheile des Publikums, muß aber die Hrn. 
Deputirten ſehr beklagen, daß fie ſich Worte wie, octroyirte 
Geſetze! und Gefrierpunkt“ in den Mund legen laſſen, von 
denen ſie nichts verſtehen und daß ſie grade dadurch den Be⸗ 
weis geben, wie fie ſich leider! nur zu blinden Werkzeugen 
fremder Boͤswilligkeit mißbrauchen laſſen. 

Dieß meine Erklarung und zugleich die Verſichung, daß 
mich die gehaͤſſigen Angriffe nicht abhalten follen, den Mit: 
kewohnern unferes Ortes, welches Glaubens fie auch fein moͤ⸗ 
gen, fo viel ich vermag, mit Rath und That keizuſtehen, auch 
wenn Undank mein Lohn ſein ſollte. Uebrigens werde ich, 
ſollte wider Erwarten eine Gegenerklärung abgegeben werden, 
darauf nichts erwidern. Nickelmann. 


2297. Auf Anfrage dieſes Blattes S. 707 Nr. 2172 fol: 
ende Antwort: Durch die Anlage des hieſigen Kirch hofes 
ind den Eemeindegliedern feine Entſchädigungskoſten er: 
wachſen, noch viel weniger iſt Urſache vorhanden, dieſe An⸗ 
lage zu bereuen, und ſo koͤnnen wir nur wuͤnſchen, daß die 
betreffende Gemeinde ſich recht bald gleicher Wohlthat er⸗ 
freuen möge! Muͤhlſeiffen, den 10. Juni 1819. 


2309. Heirathsgeſuch. 

Ein junger gebildeter Mann von 20 Jahren, aus achtbarer 
Familie, in deren Begleitung er im Laufe dieſes Jahres 
nach Texas auswandert, ſucht aus Mangel an Zeit dis da⸗ 
hin, auf dieſem jetzt oft detretenen Wege, eine ihm ange⸗ 
meſſene Lebensgefährtin mit einem dieponiblen Vermögen 
von 800 bis 1000 rtlr. Unter Verſicherung der ſtrengſten 
Diskretion wird frankirte Briefe annehmen 

der Commiſſionair G. Meyer in Hirſchberg. 
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2278. Anzeige für Auswanderer nach Texas. 

Mehrere gebildete Familien aus der Provinz reiſen im 
Hertſt dieſes Jahres nach Texas; fie beabfichten ein Schiff 
ausſchließlich zu befrachten, um einen möglichft billigſten 
Ueberfahrtespreis zu erzielen, und fordern deshalb hiermit alle 
dergleichen Familien, welche auch dahin reiſen wollen, 
auf, ſich ihnen anzuſchließen, und die betreffenden Anmel⸗ 
dungen franco an das Auswanderungs⸗ Bureau von F. A. 
Neumann in Charlottenbrunn zu richten, welchem die 
Leitung dieſes gemeinſchaftlichen Unternehmens uͤbertragen 
worden iſt. Nach Anmeldung von 100 — 150 Köpfen, 
jedenfalls aber den 1. Auguſt . a., werden die Liſten ges 
ſchloſſen. Die Abreiſe würde von Bremen oder Hamburg 
ab circa den 1. oder 15. September ce a. ftattfinden. 
2301. Ein für Allemal! 

Dem mir wohlbekannten, aber oͤffentlichkeitsſcheuen Lügner, 
welcher im Sprecher Nr. 23 angiebt, als wären in Buchs 
wald und Quirl Stimmen ohne Adreſſe geſammelt worden, 
kann ich nur erwidern, da es Ihnen in Ihrer Gemeinde 
durch Ihre große Anſtrengung nicht gelungen iſt, das Oberſte 
unten zu drehen, ſich der Sorgfalt für meine liebe Semeinde 
zu enthalten, und dieſe Mühe Ihren eigenen Berhältniffen 
zuwenden zu wollen. C. Reimannn, Ortsrichter. 

Quirl, den 9. Juni 1849. . 


Verkaufs ⸗ Anzeigen. 

2270. Die zu Kunnersdorf, Eirfchberger Kreiſes, ſub 
No. 33 gelegene Gartenſtelle mit 8 Schffl. pr. Maaß Acker⸗ 
land iſt baldigſt zu verkaufen oder zu verpachten. Das 
Haus nebſt großer Scheuer ift neu erbaut; in demſelben 
befinden ſich 3 Stuben, 2 gewölbte Stallungen zu 10 Stück 
Vieh, ein ſehr großer lichter Bergkeller, Küche nebſt Back- 
ofen, eine ſehr große Kammer und Bodengelaß; um das 
Haus iſt noch ein großer Obſt⸗, Gras: und Gemäſegarten. 
Haus und Scheuer ſind ganz maſſiv erbaut und mit Ziegeln 
a: Sollte man blos auf die Wohnung ruͤckſichtigen, 
o können Scheune, Aecker und Wieſen beſonders verpachtet 
werden. Das Naͤhere in No. 909 auf der Hellergaſſe zu 
Hirſchberg. 5 


2275. Gaſthof⸗ Verkauf. 
Familienverhaͤltniſſe halber iſt ein Beſitzer geſonnen, ſei⸗ 
nen Gaſthof, an einer Kunft: und Hauplſtraße belegen, mit 
lebhaftem Verkehr und in an e mit oder 
ohne Inventarium, aus freier Pan ‚ren, 
2 nahen zu ale circa 2) Scheffel Acker und 
Miefe ı Klaffe, das Gaſthaus gebäude, maſſive Brennerei, 
Wagenſchuppen, Stallung, Scheune, und 50 Schritt von 
dieſen entfernt eine u Schmiede [mit 2 Stuben und 
mer und Bodengelaß. 7 
Br Gaſthofgebaude hat 4 Stuben, einen Saal und Kam⸗ 
mer und Bodengelaß. Die Stallung iſt fuͤr 30 Pferde. In 
dem Brennerei: Gebäude befindet ſich ebenfalls eine Wohnung. 
Die Anzahlung beſteht nur in 1500 rtlen. Das Nähere 
iſt auf portofreie Anfragen zu erfahren bei dem Schankwirth 


Müller in Steinsdorf, ½ Meile von Haynau. 


2287. Werken f 

Meine vollſtändig eingerichtete Lohgerberei-Werkſtatt Nr. 
181 nebſt dem im beſten Bauzuſtande befindlichen Hauſe 
Nr. 1 1 ich zuſammen — vorkommenden Falles 
auch einzeln — ſofort aus freier Hand zu verkaufen, was 
ich darauf Reflectirenden hierdurch mit dem Bemerken bekannt 
mache, daß der groͤßte Theil der Kaufſumme darauf ſtehen 
bleiben kann. ee im Mai 1849. 

Henriette Munzky geb. Lachmann. 


28. In einem der angenehm gelegenſten Gebirgsdorfer 
des Hirſchberger Thales, ganz nahe an der Kreisſtadt, iſt 
eine Beſitzung, wegen Veränderung des Wohnſitzes, unter 
ſehr vortheilhaften Bedingungen, zu einem billigen Preiſe, 
baldigſt zu verkaufen. 1 
Diefe Beſitzung beſteht aus einem maſſiven, mit Ziegeln 
gedeckten, erſt vor einigen Jahren neu erbauten Wohnhauſe, 
enthaltend 7 Stuben, Küche, Gewölbe, Kammern und ſonſtige 
Raͤume, Scheune, Stallung und Wagenremiſe, Alles im 
beften Vauſtande, umgeben von einem fruchtbaren Obſt', 
Blumen und Gemüſe Garten und daran graͤnzenden circa 
15 — 17 Schffl. bresl. Maaß beſten Ackerlandes, in gleicher 
Fläche, welches gegenwärtig verpachtet ift und dem Befiger 
außer baarer Einnahme auch noch Hafer und Stroh für die 
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pas liefert, zu dem die Gräferei des Gartens das nöthige 

auchfutter er 2 

Die ara inrichtung des Wohnhauſes, die reizende 
Lage des Grundſtückes, fo wie die herrliche Ausſicht auf das 
ganze Thal und das Niefengebirge, dürften gewiß allen bils 
igen Anſpruͤchen entfprechen, da auch die Verkaufsbereit⸗ 
willigkeit des jetzigen Beſitzers den Abſchluß des Geſchaͤftes 
ſehr erleichtern wird 1 

Auf muͤndliche oder portofreie Anfragen ertheilt gern alle 
gewuͤnſchte Auskunft J. E. Baumert, 

Kaufmann und Agent in Hirſchberg. 

2279. Freiwilliger Verkauf. 

Erbtheilungshalber fol das den hinterlaſſenen Erben des 
verftorbenen Zimmermann Karl Auguſt Kleiber, Nr. 76 all⸗ 
hier, gehörende Haus nebft Garten meiftdietend verkauft 
werden, wozu hierdurch ein Termin auf 

den 1. Kuguſt c. Nachmittags 2 Uhr 

im hieſigen Gerichtskretſcham angeſetzt wird, und es werden 
dazu Kaufluſtige und Zaplungsfähige hierdurch eingeladen. 

Der letzte Erwerbspreis, ſo wie alle anderen Bedingun⸗ 
gen können beim Unterzeichneten eingeſehen werden, 

Alt⸗ . 


Die Ortsgerichte. König, Richte r 


zeichnung erhalten, indem Sie 


von der K. K. Wiener Fakultät 
ſterium für die Kaiſerl. Königl. 


höchſt privilegirt worden find und 
Formen, als: 


N bochgeebrte Publikum in deen zur geneigten Kenntnißnahme 


über die 
Gross'ſehen Rheumatismus - Ableiter. 


Wenn in dieſen Blättern ſeit 5 Jahren hingewieſen worden iſt, daß die Abeiter von Eduard 
Groß in Breslau, am Neumarkt No. 42, eigene Erfindung und zuerſt in den 
Handel, und zur erreichbarſten Vollkommenheit gebracht, bei Rheuma- und Gicht⸗Leiden nützlich 
geweſen, wie dies tauſendfältig reell bezeugt worden iſt, und darüber ſprechende Documente von den A 
ausgezeichnetſten Aerzten und höchſt achtbaren Privat-Perſonen zur Einſicht bereit liegen, fo kann J 
es gar nicht befremdend erſcheinen, daß durch den glänzenden Erfolg, — 1844 und 1845 eine 4 

große Concurrenz den Groß ſchen Fabrikaten nachahmend, entgegentrat. — Neuerdings haben 
dieſelben jedoch in Anerkennung der Nützlichkeit und Zweckmäßigkeit eine neue außerordentliche Aus⸗ 


approbirt und durch das Mini⸗ 
öſterreichiſchen Staaten aller⸗ 


zwar in den neueſten vollendeten 


a) in Platten oder Amuletform A 10 und 15 Sgr., 1 Rthlr. und 2 Rthlr. 


b) in Bandform a 1 Rebir. und 
e) in Sandalenform a 2 Rthlr. 


\ beide elaſtiſch. 


Eine belehrende Schrift und die Gebrauchs-Anweiſung gefertigt auf Grund der gemachten Erfahrungen wird 


gratis vertheilt. 


Die Ableiter in Bandform ſind elaſtiſch, ſchmiegen ſich jedem Gliede des Körpers leicht an und 


bedecken ziemlich den ganzen Rückengrad. 


Sie haben von ſeidenen Bändchen eine Vorrichtung, um leicht befeſtigt zu 


werden. — Bei Lenden weh z. B. iſt die Bandform, die ſich wie ein Gürtel anlegt, auch beliebig kleiner und größer 


machen läßt, der Platten- eder Amuletform vorzuziehen, ebenſo bei Mückengradſchmerzen, Halsweb, 


Arm: 


und Beinſchmerzen, bei Halsweb wird allerdings die rauhe Außenſeite ſtark frottiren, wer aber nicht ſehr empfind⸗ 
lich ift und ſchon das Frottiren in ruſſiſchen Dampfbädern kennt und angewandt hat, wird leicht über dieſes unvermeidliche 
Uebel hinwegkommen, dagegen aber auch ſchnelle Geneſung zu erwarten haben. 12 

Auch die Ableiter in Sandalenform beſitzen außer ihrer Elektricität Elaſticität, und ſind haupt⸗ 


ſächlich gegen nie: und Fußgicht vorzüglich he lſam. 
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Selbſt bei jahrelangen Leiden, wo koſtſpielige Badekuren unternommen worden find und vergeblich die gewünſchte 
Hilfe geſucht, dürften dieſe Ableiter ihren Zweck nicht verfehlen. — Die Sandalenform wird für Jeden, beſonders für 


amen, welche leichtere Fußbekleidung tragen, 

Mittel gegen kalte Füße höchſt wirkſam erſcheinen, 
aus dem obern Körper vertreibt. 

Als Präſervativ ſind die 


von außerordentlichem Nutzen fein; in gleichen wird dieſe Form als 
ſo wie das Tragen an dieſer Stelle den rheumatiſchen Krankheitsſtoff 


Sandalen ⸗ Ableiter für diejenigen Perſonen, welche leicht zu Erkaͤl⸗ 


tungen oder Rheuma geneigt find, ebenfalls ſehr zu empfehlen, nur müſſen ſie dann mit der Umhüllung von leichter 


age getragen werden. 


Sämmtliche Ableiter find mit dem Fabrik: Stempel Eduard Groß in Breslau verſehen 


und tragen das K. K., fo wie das Breslauer Stadt Wappen. 
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In Hirſchberg bei Theo 

„ Bunzlau bei Hrn. A. Hampel u. 

„ Bolkenhain bei Hrn. C. W. Zebge. 

„ Coſel bei Hrn. J. G. Worbs. 

„ Greugburg bei Hrn. C. G. Hertzog. 

" eiburg bei Hrn 

„ Freiſtadt bei Hrn. Sauermann. 
riedederg a. A. bei Hrn. J. A. Schier. 
laz bei Hrn. E. L. Prager. 

„ Gleiwitz bei Hrn. Jacob Weg. 

„ Glogau bei Hrn. Carl Linke. 

„ Goldderg bei Hrn. J. E. Gunther. 

„ Greiffenderg a. Q. bei Hrn M. Trautmann. 
„ Börlig bei Hrn. Heinr. Cubeus. 

„ Guhrau bei Hrn. A. Ziehlke. 

„ Guttentag bei Hrn. S. Eisner. 

„ Hainau bei Hrn. A. E. Fiſcher. 

„ Jauer bei Hrn. R. See 

„ Landshut bei Hrn. Carl! oͤſekopf. 

„ Leobſchuͤtz bei Hrn. Ed. Saulich. 

„ Liegnitz dei Hrn. Eduard Reisner. 


Neue Matjes Heringe 

empfiehlt Julius Gottwald. 2307. 

3308. 5 große, faſt noch neue Vorfenſter ſind zu verkaufen; 

bei wem? ſagt die Expedition des Boten. 

274. e Zur gefälligften Beachtung! 
Gefertigte erlauben ſich ergebenft anzuzeigen, daß fie noch 

ein bedeutendes Lager von 

G S sotzohmeffern & Wetzſteinen, 

o wie auch vo en e ä 

nachſtehend die billigften Preiſe per e a 


ahlung in Preuß. Courant bekannt geben. 

2 1 Schock Siestäufte 1%, Ellen. . Rtlr. 4. — Sgr. 
1» Meblläufte W. 3. — a 
1 Butterlaͤuftel 727. 1. 10 
PPP 15 

tu pitzlaͤuftel + + * 0 * 

100 Stück große bayrifche Wetzſteine 8. 48 

100 * HR a er s . 20 


ER 
a Varta 
J ah 


FA) 
w * 
R 
7 + 


In Loͤwenberg bei Hrn. J. C. H. ich. 

15 Lublinitz Bei Hrn. 3. 585 PA . 

„ Muͤnſterberg bei Hrn. Frz. Biedermann. 
„ Namslau bei Hrn, Franz Herrmann. 

„ Neiſſe bei Hrn. C. Baumgart. 

10 3 a. O. bei Hrn. Th Brodtmann. 

„ Nimptſch bei Hrn. L. Müller, 

„ Oels bei Hrn. Liebeskind. 

„ Oppeln bei Hrn. Ackermann. 

„ Oſtrovo bei rn. A. Herlön. 

1 di bei F. Weichart's Wwe. u. Gierich. 
eichenbach bei Hrn. F. W. Weiß. 

„ Rothenburg a L. bei Hrn. Eduard Eichner. 
„ Schönau bei Hrn, Felſcher. 

„ Schneidemüuͤhl bei Hrn. J. Eichſtädt. 

„ Schweidnitz bei Hrn. Sonne u. Comp. 

„ Sohrau O.⸗S. bei Hrn. Hoffmann. 

„ Steinau a. O. bei Hrn. J. G. Senftleben. 
„ Waldenburg bei Hrn. F. A. Mittmann. 

„ Warmbrunn bei Hrn. Carl Liedl. 

„ Wohlau bei Hrn. A. Leukart. 


2200. Neuefte Parifee Hüte und Pr t en erhielt 
wieder in größter ER A. S 15 r 7 7 5 
Schildauerſtraße. 


2272. Bauholz⸗ Verkauf! 

Aus dem Königlichen Forſt⸗Reviere Arnsberg ſollen 

Donnerftag den 14. Juni c. Vorm. 8 Uhr, 
im Gaſthofe „zum ſchwarzen Roß“ bierſelbſt 

circa 620 Stück Fichten⸗, Tannen⸗ 
und Lerchen⸗Bauholz 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 

K ecbochte dlz liegt theils in den Schlägen 
Nähe der Stadt Schmiedeberg, theils auf den Ablagen im 
Dorfe Arnsberg und dem Molkenwaſſer dergeſtalt, daß es 
von der Stelle aus bequem abgefahren werden kann. 

Die betreffenden Forftfchug: Beamten zu Arnsberg und 
Schmiedeberg ſind angewieſen, die zum Verkaufe kommenden 
5 Kaufluſtigen vorzuzeigen, und die näheren Licitations⸗ 
edingungen werden im Termine ſelbſt noch ſpeziell bekannt 
gemacht werden. Schmiedeberg, den 6. Juni 1849. 


Königliche Forſt⸗Revier⸗ Verwaltung. 
Feye. 


nz in der 


- 
— 7 


ferde find zu verkaufen auf dem Gute Nr. 2 


2299. Swei 5 
gleichen ein Foſſigwagen, ein Acker⸗Krim⸗ 


zu Heriſchdorf; des 
mer und ein Pflug 
Kräftigen, reinen Eſſig⸗Sprit 
und Speife: Eſſig, im Ganzen» und im Einzel: Verkauf 
empfiehlt billigt die Eſſig⸗ Fabrik 
2257. des Louis Pleßner in Jauer. 
2282, Eine noch faſt neue Schrootmuͤhle, mehrere eichene 
Tonnen mit Eiſen gebunden, ſo wie noch andere Utenſilien 
in eine Brauerei, ſind billig zu verkaufen bei 
Markliſſa a. Q., den 7. Juni 1819. J. Breuer. 
2281. Verkauf, Vertanſch oder Verpachtung. 
Wegen meinem hohen Alter vin ich geſonnen, meinen in 
Kunzendorf bei Löwenberg befindlichen Gaſthof mit, dem dazu 
ehoͤrenden Acker⸗, Wiefen: und Gartenland unter ganz fo: 
iden Bedingungen zu verkaufen, vertauſchen oder zu ver⸗ 
pachten und iſt derſelbe ſogleich 7 uͤbernehmen. 
Kunzendorf, den 10. Juni 1810. 
x TFriedrich Halm, Gaſthofbeſitzer. 


Zu vermiethen oder zu verkaufen. 


2286. Familienveraͤnderungshalber entrire ich von heute an 
einen volligen Ausverkauf meiner ſaͤmmtlichen Galanterie⸗ 
Waaren. Sollte ſich jedoch Jemand geneigt fühlen, ſaͤmmt⸗ 
liche Waaren im Ganzen kaͤuflich uͤbernehmen zu wollen, 
mein Haus nebft Hintergebaͤude im Ganzen zu miethen, der 
wolle ſich gefaͤlligſt melden bei der Eigenthuͤmerin 

3 Henriette, verw. Pfitzner, geb. Daufel, 

Loͤwenberg, den 6. Juni 1840. 


Zu ver miet 
2306. Zwei Stuben, vorn heraus 
Stock mit Zubehör, find Fe 


bezogen werden bei .F. Puſch, - 

der Stadt » Buchdrucerei gradeüber. 
2305. Eine Vorderſtube im dritten Stock iſt zu vermiethen 
beim Buchbinder Lamprecht am Markte. 
2197. Butterlaube Nr. 36 iſt Stallung für zwei bis drei 
Pferde nebſt Wagengelaß zu vermiethen. 
2103. Im Gaſthauſe zu „Neu⸗ Berlin“, am Neumarkte, find 
15 große Stuben mit dazu gehoͤrigem Gelaß, im erforder⸗ 
ichen Falle auch Stallung für 115 und Wagen⸗Schuppen; 
ferner ein zu jedem Betriebe ſehr paſſendes Geſchaͤftslokal, 
verbunden mit bequem gelegnen Wohnzimmern, von Johanni 


ab zu vermiethen. 
Jauer, den 22. Mai 1849. Martin Beer. 


Perſonen finden Untertommen. 
2296, Die Hülfslehrerſtelle 
an der evangeliſchen Schule zu Heriſchdorf ſoll wieder 
anderweitig beſetzt werden und mögen desfallſige Meldungen 
moͤglichſt bald an Unterzeichneten erfolgen. 
Warbrunn, den 11. Juni 1849. Driſchel, Paſtor. 


2810. Ein tüchtiger Adervogt kann ein gutes Un: 
terkommen finden, desgleichen zwei Lehrlinge zur Handlung, 
mit auch ohne Lehrgeld Naͤheres ſagt 5 

der Commiſſionair G. Meyer in Hirſchberg. 


Perſonen ſuchen Unterkommen. 
2300. Eine Frau in mittlern Jahren wünſcht bei einem 
einzelnen Herrn als Wirthſchafterin einzutreten. Das Na⸗ 
dere in der Expedition des Boten. 


en. 
7 erſten und zweiten 
fethen und koͤnnen bald 
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Redakteur und 


5 


Verleger: ©. W. 3. Krahn. 


6 


Lehrlings- Geſuche. 
1910. Ein gefitteter Knabe, mit den nöthigen Schulkennt⸗ 
niſſen verſehen, kann in einer Golonial: und Farben: Handlung 
gegen mäßige Penſion fofort ein Unterkommen finden. 

Wo? ſagt die Rediktjon des Blattes. 

2277. Lehrlings⸗Geſuch. 

Ein Knabe rechtlicher Eltern, welcher ſich der Handlung 
widmen will und die dazu nöthigen Schulkenntniſſe beſitzt, 
kann ſogleich in einem eee unter ſoliden Be⸗ 
dingungen ein Unterkommen finden. Naͤheres in der Expe⸗ 
dition des Boten. 


Einladung. 
2302. Das, vorige Woche angekündigte 


Doppel-Concert 


findet morgen, Donnerstag, auf dem Cavalierberge 
ſtatt und ladet ergebenſt ein Hornig. 


W echsel- und Geld-Cours. 


2 N 
Breslau, 9. Juni 1849. en E 
Wechsel-Course. Briefe. Geil, 3 ' 2; 
Amsterdam in Cour, 2 Mon.] — 142% 3 1232 
Hamburg in Banco, à vista 150% | — 2 84S 2 
dito dito 2 Mon.] — 149 ½ 2 32228 
london für 1 Pfd. St., 3 Mon. 6. 24%, — EE 
Wien 2 Mon.f. — — 38333 8 
Berlin a vista 100%, — S 22 2 2 
dito 2 Mon.] — 99 38 7 7 — 
88 32 2 
Geld-Course. 122433 
Holland. Rand-Ducaten -.- mu SES A 
Koiserl. Ducaten - - - - - - — 97%, — 
Friedrichsd’or- - - --- - - 1184: ane 
Louisd'or------- --- - 113 — 288 
Polnisch Courant 94 — Bar le | 
WienerBanco-NotenX450Fl.f 81% — 8 88 8 
Effecten-Course, a, 2 
Aue E 
Stoats-Schuldsch., 3 ½ p. CJ 79% — 8 1 28 
Seehandl.-Pr.-Sch., à 80 Rt. — ns 
Gr. Herz. Pos. Plandhr. 4 p. C 97% — e 
dito dito dito 3% b. C. J 81 — E 
Schles Pf. v. 10 00 tl. 3 ½ p. C. 90% — Nen 
dito dt. 500 - 3% p. C — — 2 
dito Lit. B. 1000 - 4 P. CG. $ 92/ | — 3 3 * 
dito dito 500 4 b. C abe — aa 
dito dito 1000 - 3% p. C] — 83 2 8 
en 2 — — * 
ar Erz 2 2 


Disconto 


Getreide: Markt: Preife, 
Jauer, den 9, Juni 1849. 


Der Jo. Weizen g. Weizen Roggen | Gerſte [ Hafer 
Scheffel rtl. far. pe vet. ſer. pf. rti. far. 5. ret. dar. pf. rer. far. pt, 
Höchfter 220 — 2 6 — 3 1121| — 
Mittler 2018 — 214 —-111.— 21 * 20 — 
Rietriger] 2.16 — 2 2 20,110 — 


